
    

          

  

   

   

  

         

  

ů— v. Vollmar 5. 
Miuchen, 50. Junl. Der frühßere Reichstagsabge⸗ 

Asarbnete V. Bollmar iſt heute früß auf teinem Gut in 
Sherbayern im Ulter von t Jahreu geſtorben. ů 
Aulühblich des Hiuſcheidens des ſoztalbemokratiſchen 
,en Wansabseorbneten v. Bollmar bai ber Reichsprä⸗ 
Ehentt an die Witwe des verſtorbenen ein Beileids⸗ 
ſeletzrammm gerichtet, in dem er bleſen als Vorkämpfer 
Den Vogtaliämus ſeiert. x 
„Oenoſſe v. Vollmar ſtammte aus einer 

  

  

bayeriſchen 

U Offtzier. Zu Anfang des Soziäliſtengeſetzes 
ſchloß er ſich der Sozialdemokratie an und wurde bald 
ber anerkannte Jührer der bayeriſchen Sozialdemo⸗ 
kraten. Später wurde er in den Reichstag gewählt 
unb nahm auch in der Geſamtpartet eine geachtete 
Stellung ein. Nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes 
trat er für eine mehr reſormiſtiſche Betätigung der 
Partei ein, worüber er mit Bebel lebhafte Ausein⸗ 
anderſetzungen hatte. Letzterer wandte ſich ſowohl gegen 
den Refermiſten Vollmar als auch gegen die radikalen 
„Junten“, Dieſe Auseinanderſetzungen zwiſchen den 
beiben Kämpfern wurden aber im Gegenſatz zu man⸗ 
hen heutigen Erſcheinungen in der Arbeiterbewegung 
in parteigenöffiſchem Geiſt gepflogen. Seit einer Reihe 
von Jahren hatte ſich Vollmar jedoch von ber öffent⸗ 
lichen Betätigung zurückgezogen, da ihn ein ſchweres 
Leiben bauernd ans Krankenlager feſſelte. Hier be⸗ 
ſuchte ihn vor einigen Wochen Reichspräſident Gen. 
Ebert bei ſeinem Beſuch in München und machte damit 
dem Schwerkranken elue große Freude. 
Nun iſt-ber alte Kämpe dahingegangen. Die deut⸗ 
ſche Sozialdemokratie verliert in ihm einen ihrer 
beſten Vorkämpfer, der ſpeziel im ſchwarzen Vayern 
vpiel für die Ausbreitung bes Sozlalismus getan hat. 

  

Erneute Arbeiter⸗Demonſtrationen 
Für die Republik. 

Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchafrsbund, die 
Afa und die drei ſozialiſtiſchen Parteten veröffentlichen 
einen Aufruf an das republikaniſche Volk, in dem ſie 
die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten auffordern, 
am Dienstag, den 4. Juli wiederum die Arbeit am 
Nachmittag ruhen zu laſſen und auf Straßen und 

Plätzen für die von den Gewerkſchaften und den ppliti⸗ 
ſchen Arbeiterparteien aufgeſtellten gemeinſamen For⸗ 

derungen für'ein Geſetz zum Schutze der deutſchen Re⸗ 
publik und für politiſche Amneſtie zu demonſtrieren. 
Die Arbeitsruhe ſoll überall mit dem Schluß der Vor⸗ 
miktagsſchicht, ſpäteſtens um 1 Uhr eintreten. Die Be⸗ 
legſchaften ber Betriebe ſollen in geſchloſſenen Zügen 
zu ben Demonſtrarionsplätzen marſchieren, wo eine 
Abſtimmung der Demonſtrierenden über die Forde⸗ 
ruynen ſtattfinden ſolle. Im Anſchluß daran ſollen 
Stkaßenumzlige veranſtaltet werden. Die Stillegung 
der Straßenbahnbetriebe ſoll auf die Zeit von 1 bis 
5 Uhr, die der Eiſenbahn einſchließlich der Hochbahn 
auf die Zeit von 3 bis 377 Uhr beſchränkt werden. Not⸗ 
ſtandsarbeiten ſollen während der Arbeitsruhe ver⸗ 
richtet reorden. Wie es in dem Aufruf heißt, ſeien die 
Gewerkſchaften und die politiſchen Arbeiterparteien 
entſchloſſen, bei der Durchdrückung ihrer Forderungen 
vor keinem Widerſtand zurückzuweichen. 

In Heſſen, Hamburg, Halle, Gotha haben die prole⸗ 
tariſchen Organiſationen bereits Kontrollorgane ge⸗ 

ſchaffen, um die Bekämpfung der Reaktion aus eigener 
Kras vorwärts zu treiben. 
Das Geſetz zum Schutze der Republik wird eine be⸗ 
ſonbere Verpflichtung der Beamten zu republikaniſcher 

treuer Pflichterfüllung und ein beſonderes Diſziplinar⸗ 
verſahren bei Verſtößen gegen dieſe Pflicht enthalten. 
Die Beratung des Geſetzentwurfs im Reichstag be⸗ 
ginnt Mittwoch. 

Verhaftungen und Verbote. 
Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus Osnabrick 

wu- den dort der Fabrikant Fritz Freembling, der Fa⸗ 
brikdirektor Paul Meyer und der. deutſchnationale 
Parteiſekrétär Landwehr wegen Beihilfe an der Er⸗ 
mordzing Erzbergers verhaftet. öů 

Det Eigentümer des bei der Ermordung Rathenaus 
ber itten Kraftwagens, der zu Freiburg in Sachſen 
wo: chafte Fabrikbeſitzer Johanues Küchenmeiſter, iit 
geſtern in Oets (Tirol) verhaftet und in das Bezirks⸗ 
gericht übergeführt worden. Die öſterreichiſchen Be⸗ 

börden ſehen einem Ausͤieherut 

ö x 
Fübſ Düfe. und war währenb des Krieges 1870/71. 

  

Lantrag eutgegen 
Klüchenmelſter iſt Mitglieb des de⸗ eövbieiſhen Echeßh⸗ 
unb Trutzbunbes. ä· w˖ww¶i 

Wie ber amtliche preußiſche Preſſebienſt mitteilt, 
hat ber Miniſter des Junern Severing 00 90, Auni 
ſolgenbe Verorbnung erlaſſen: Auf Brunb ber iß1 
Und 2 der Verordnung zum Shntze der Repulüit vam 
26. Juni 1022 habe ich den Verband Wanbesserbanben⸗ 
Soldaten (E. B.) mit allen ſeinen Lanbesverbänden, 
Bezirts⸗ und Ortoverbänben beute aufgelöſt. 
gez. Seuering. 3* 

—*—— 

  

Danzigs äußere Politik. 

Herlin, O1 

zum 

Senatapräfid en 
tbenben, den wüürttend 

iael Eaäag int 45 aäckel, elens unb Sieicht 
ſowie die Miei Lpericnürdte Shn unb ü 
garten. Als Stellvertreter ud ertiannt ber Senats⸗ 
präſident beim n Paiheu Dr. Echmibt, bie Reichs⸗ 
tagsabneorbneten Reichsm Aachsgerigte Wiſſell, Bran⸗ 

bes und Heeß ſowie der Rei ichtsrat Betler. 

    

  
   

  

Eine Volkstagsrede des Senatspräſidenten Sahm über Danzigs äußere Beziehungen. 

Geſtern begannen im Volkstag die Etatsbexatungen. 
Senator Volkmaan gab eine Ueberſicht über die Freiſtaat⸗ 
ſlnanzen. Ueber die äußere Polttik bes Freiſtaates ſprach 
Senatspräſident Sahm. Er filörte dabet aus: 

Die Beratung des erſten Orbentlichen Haushaltsplanes 
der Frelen Stabt gibt mir erwünſchte Veranlaſſung, bem 
Volkstage eine ausfiührliche Darſtellung der Geſamtlagt des 
Freiſtaates in außenpolitiſcher Hinſicht zu geben, Für eine 
Außenpolitik im Sinne der oroßen Staaten bietet die völker⸗ 
rechtliche Stellung der Freien Stadt, wie ſie durch ben Ber⸗ 
trag von Verſailles und bie Berfaſſung feſtgelegt iſt, keinen 
Maum. Danzig hat glücklicherweiſe nicht wie früher, in den 
Zeiten ſeiner höchſten Machtentwickelung, in den Zeiten der 
Deutſchen Hanſe, über Krieg und Frieden felbſtändig zu 
entſcheiden. Wit haben nur den Wunſch, daß der Friebe er⸗ 
halten bleiben möge, und haben gern in unſere Verfaſſung 
die Beſtimmung aufgenommen, daß bie Frete Stadt Danzig 
nicht als Militär⸗ oder Marinebaſis bienen büürfe. Der Re⸗ 
gierung hat, namentlich bei den Verhandlungen vor dem Rat 
des Völkerbundes, die ernſte Pflicht obgelegen, auch mit 
allem Nachdruck darüber zu wachen, baß dieſe Beſtimmung in 
keinerlet Beziehung durchlbchert werde. Zwet noch nießt end⸗ 
glultig erledigte Berhandlungspunkte vor dem Rate des 
Völkerbundes gehören hierher: die Frage eines port d'attachs, 
eines Anlegehafens für die polntſche Martne, und die Frage 
eines Munktionslagerplatzes für Polen. Beiben Fragen iſt 
der eine, von uns immer wieder betonte Gedanke gemeinſam, 
daß ſich hieraus nimmermehr eine Marinebaſis fütr den pol⸗ 
niſchen Staat entwickeln dürfe. Beiden Fragen iſt aber auch 
weiterhin gemeinſam, daß die Gefahr von der Freien Gtabt 
abgewendet werden muß, daß Danzig in kriegeriſche Ver⸗ 
wickelungen der Republik Polen hinelngezogen werden 

könnte. Ich glaube, mich mit dem Hohen Hauſe in voller 
Uebereinſtimmung zu befinden, wenn ich bem Wunſch und 

der Hoffnung Ausdruck gebe, daß in den hierüber noch er⸗ 
gehenben Entſcheidungen des Rates des Vlkerbundes, der 
Beſtimmung des Vertrages von Verſallles Rechnung getra⸗ 
gen wird, daß die Freie Stadt unter dem Schutze des 
Völkerbundes ſteht, und daß daher ich dem Völker⸗ 
punde die Pflicht obliegt, vorbeugend alles das von Danzig 
fernzuhalten, was die Einbeztehung in kricgeriſche Verwicke⸗ 
lungen bedeuten würde. Eine derartige Gefahr erſcheint 
aber beſonders groß, wenn im Hafen von Danzig eine Mu⸗ 
nitivnslagerſtelle errichtet wird, wie ſie in der Entſcheidung 
des Oberkommtſſars des Völkerbundes ſeſtgeleat iſt. 

Von den Fragen, welche die nächſte Tagung des Völker⸗ 
bundes anfangs September vielleicht beſchäftigen werben, 

möchte ich folgende noch kurz mit wenigen Worten audeuten: 

Der Bericht des Finanzausſchuffes-bes Völkerbundes über 
die finanzielle Lage der Freien Stadt liegt dem Senat zur 
Stellungnahme vor. Das Schwergewicht liegt hierbei in den 
Laſten, welche durch die Ausführung des Vertrages von 

Verſatlles der Bezölkerung unſeres Staates auferlegt wer⸗ 

den ſollen. Es ſind dies die Entſchädigung für das ehemalige 
Reichs⸗ und Staatseigentum ber Anteil Danzias an den 
Schulden des Reiches und Preußens, die Koſten der Okku⸗ 
pationstruppen, die Loſten der allierten Verwaltung unb 

neuerdings die Koſten der Grenzfeſtſetzunaskommiſſion, die 

auch wieder einige Millionen betragen. Wir haben das Ver⸗ 
trauen zu dem Rate bes Bölkerbundes und zu der Botſchaf⸗ 

terkonferenz, daß der Frelen Stadt, die ohne alle Betriebs 

mittel in die Wert geſetzt iſt, nicht Laſten auferlegt werde⸗ 

die ſie nicht tragen kann. Wenn ich ſocben von der Entſchä⸗ 

digung füür das Reichs⸗ und Staatseigentum geſprochen habe, 

möchte ich bei dieſer Gelegenheit auf die Tatſache hinweiſen, io 
haß tiber das Schickſal der beiden größten und wichtigſten 

Staatsbetriebe, der Danziger Werft und der Eiſenbaßn⸗ 

hauptwerkſtätte, noch immer keine Entſcheibung getroffen iſt. 

Vo migen Tagen iſt an den Senat die Einlabung von der 

Verksllungskommiſſion ergaugen, zu einen neuen Konferend 

zum 4. Juli nach London Vertreter zu entlenden. 

Die Frage der Auswelſfung volniſcher Staatsangehöriger, 

die für die Freie Stadt von ganz beſonderer Bedeutung iſt, 
hat nach keine endgültige Regelung gefunden. In der Ent⸗ 

ſcheidung des Rates des Völkerbundes vom Mat d. J8. war 
auf der einen Seite für die Freie Stadt das Recht zur Aus⸗ 
weifung polniſcher Staatsangelöriger anerkannt, auf der     

anderen Seite aber ber polniſchen Regierung bie Mösglichkeit 
zuerkannt, eine Entſchelbung bes Oberkommiſfars herbelzu⸗ 
führen. Unter bem Vorſitz des Oüertommiſſars baben laso⸗ 
wierige Verhandlungen darllber ſtattaefunden, wle dieſe 
ſcheinbar einandeyrn widerſprecheuden Grunbſätze miteinander 
in Einklang zu bolngen ſind. Danzig bat ſich lerbel auf den 
Stanbpunkt gettellt, daß eine aufſchtebende Wirkung der Ein⸗ 
legung elnes Appells oder ber Entſchelbung des Oberkom⸗ 
welhben nicht zuſtehe. Eine Eintgung konnte nicht erzielt 
werben. 

Wohl den breiteſten Raum in ben Verhanblungen mit 
ber polniſchen Regierung und den Inſtanzen des Bölkeybun⸗ 
des bat die Frage der Führung der auswärtihen 
Angelegenbeiten ber Frelen Stabt durch Polen eln⸗ 
geuominen. In ſehr eingebenben Noten iſt hier bie völker⸗ 
rechtliche Stellung beapreten Stadt Danzis bebandelt, wobet 
von Dandig ber Nachibeis zu erbringen war, baß Danzig 
durch den Vertrag von Verſailles als ein ſouveräner 
Staat geſchaffen worben iſt, Trotz lebbafter Vemühungen 
unſererſeits iſt es auf ber letzten Tagung des Rates des Völ⸗ 
kterbundes nicht möglich geweſen, eine entſcheibende Klärung 
berbeizuführen. Die Pofition Danzigs hat in dieſer Angele⸗ 
genheit baburch eine erbebliche Stärkung erbalten, daß wir 
feſtſtellen konnten, daß der Mat des WVölkerbundes bereits 
am 17. November 1020 in ſeiner Entſchließung über die Kon⸗ 
ſtttuierung der Freien Stabt ſolgende, bebeutſame Veſtſtel⸗ 
ban getroffen hat, indem er ſolgenden Bericht gebilliat 
at: 

„1. Der Schutz der Freien Stadt durch den Vblkerbund 
ſcheint zu bedeuten, baß der Völkerbung ſich verpflichtet, 

die territortale Unwahrheit und polltiſche Unaßhängigreit 
der Freien Stadt Danzis zu achten und gegen jeben äuße⸗ 
ren Angriff auſrecht zu erhalten, in derſelben Weiſe, wie 
er es hinſichtlich allen Miigltedern des Wölkerbundes nach 
dem Wortlaut des Artixels 10 der Wölkerbundſatzung tut. 

2. Es iſt augenſcheinlich, dat die Garantie der Ver⸗ 

faſſung und der Schütz, der vom Vblkerbunde gewährt 
wird, eng verbunden ſind. Der Grundgedanke iſt der, daß 

die Freie Stadt' in der internationalen Oraaniſation 
Europas ein Gemeinweſen bilben ſoll, das gegen jebe un⸗ 

gebührliche Einmiſchung irgenbdeines Lanbes geſchützt wer⸗ 
den und eine eigene regelrechte Exiſtenz haben muß, zu⸗ 

bem ſte ſelbſtverſtändiich bie Beſtimmungen des Verfailler 

Vertrages und die Rechte, welche dieſer Vertras Polen 

Uberträgt, reſpektiert.“ * 

Unſere Beziehungen zu ber, Republik Polen haben aber 

nicht nur in ben Verhanblungen vor dem Oberkommiſſar 

und dem Rate des Völkerbundes ihre Regelung gefunben, 

ſondern im Wege der direkten Erbrterung zwiſchen den bei⸗ 

den beteillgien Staaten. Von beſonderer Bedeulung für 

das Danziger Wirtſchaftsleben iſt der polniſche Zolltarif. 

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, möchte ich hier dem Wun⸗ 

ſche Ausdruck geben, daß den begonnenen Verhanblungen 

für einſtweilige Reviſion des geltenden Bolltarifs baldigſt zu 

einem für die Danziger Bevölkerung günſtigen Ergebnis 

führen möchter. — 
Parallel mit dieſen wirtſchaftlichen Verhandlungen, bie 

Danzig mit Polen führt, laufen noch Verhandlungen, die 

Polen mit anderen Staaten führt, an denen aber Danzis 

ſtark intereſſtert iſt. Es ſind dies Handelsverträge, 

die Polen mit einigen Staaten Europas abzuſchlleßen ge⸗ 

denkt. Es iſt babei Danzig das Recht gegeben, daß es vor 

Köſchluß ſolcher Verträge gebürt werden muß. Solten ſich 
die Nachrichten bewahrbeiten, daß der fransöſiſch⸗polniſche 

Vertrag, ohne daß Danzis gehört worden, bereiis von War⸗ 

ſchau ratiftziert iſt, dann würde das eine Verletzung bes Ar⸗ 

tikels 6 der Konvention bedeuten. Der Genat würde dann 

ſofort die nötigen Schritte unternehmen. Von den Verträ⸗ 
gen, die Polen in nächſter Zeit noch abzuſchließen gedenkt, iſt 

der wichtigſte der angekündigte Vertrag mit dem Deutſchen 

Reich. Un dieſem Vertrag wird Danzig nicht beteiligt, ſon⸗ 
dern nur als Mittler zwiſchen Deutſchland und Polen be⸗ 

rufen ſein. — * 
Aus allen meinen Ausführungen bltie ich zu entnebmen, 

daß der Senat ſtets bemübt geweſen iſt, die polltiſche Stel- 

lung Danzias ſo zu geſtalten, wie es der Würde und dem 

Anſehen der Freien Stadt eniſpricht   
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Wieber wie nach der Ermerbung Eräbemters hulten 
Morbgatristen Weſcelichkeiten bei 10 ̃ie ab. 
MAnchelb t es ihnen wicht, man läſßt ſich ile Ermyr⸗ 
Eu,ben kantſcher Jubrer uel eimas koſten, und 
Am den euiſchen Gei Deind llen, trinkt man dei 
kan Mlordfelern auf die balbige Ermordung CEberts, 
Scheidewanns und Wöirths. Zu Aarlzrube fſeilerte 
eine Eindontengruppe den Mord an Rathenau in einem 
Effenkllchen k: eine Miaſche Weln ſolgte der an⸗ 
deren, verſchiebentlich bletz es nach einem kräftigen 
„Lubſchluck“ „Holſentlich wird er nicht mehr l. benbig!“ 
Nachbem ber Epaß ſchon mauchen grauen Echein ge⸗ 
koſtet hatte und bie „Stimmung“ gevoven war, zug ein 
Srünbemiltter ein Wapler auß ber Taſche und verlas 
Unter Gelohle und Melächter eine 

Grabrete aut Rathenan, g 
die an Rohelt und emelnbeli nicht zu berbletey iſt. 
Die „Grabrede“ verhähne Himmel, Jetus und Pétrus 
und lteſ dem Siun nach, wie der „Karlsrnher Nolks⸗ 
ſreund“ mitteikt, auf folgenden Schluß hinaus:⸗ 

Plötzlich kam ein aroher Geſtank auf die Him ⸗ 
meldtüre zu und Peirlts kragte: „Mas iſt benn bas?“ 
Es wurde ibm geantwortet: „Daßs it Ratbenaul“ 
„Bravol“ rlefen die Engel, „hofſeutlich kommt Wirth 
auch balb.“ 
Die Nollget wurbe von dieſem haarſträubenden 

Skandal ſofort benachrichtigt und erſchten mit einem 
wößeren Aufgebot. Nach dem Nerhör und der Vein⸗ 
delung der Räͤume auf der Poltzelwache durch die be⸗ 
trunkenen Stubenten wurbe deren Entlaffung ange⸗ 
ordnet. Am Montag abend erfolgte dann eine neue 
Feſtnahme, die bisher noch aufrechterhalten iſt. 

Mi Dutsbura beſuchte ein Partelgenoſſe am Sonn⸗ 
abend ſeluen Rechtsauwalt. In deſſen Burcauräumen 
erfuhr er von der Ermordung Rathenaus. Anläklich 
der Ermordung äußerte der Rechtsanwalt Vorries 
u. a, er verurteile den polittſchen Mord, aber es wäre 
richlin und gut geweſen, wenn man Rathenau und Ge⸗ 
noffen leden Morgen abgeholt und (hnen 25 Stockhiebe 
„auf den nackten *geneben hätte. Er, der 
Rechtsanwalt Borries, könne dieſe Anſicht gut ver⸗ 
treten, denn er geböre zur Deutſchnationalen 
Volkspartet, und es hätten keine „Frembdraſſige“ 
in ein'r deutſchen Regierung etwas zu zun. — Als der 
Parteigenoſſe den Herrn aufme kſam machte, daß er 
von dieſen Aeußerungen öffenttich Gebrauch machen 
werde, fiel dieſem vorher io mutigen Herrn das Herz 
in die Hoſe, und er bat, daron Ubſtand zu nehmen, weil 
er kranke Füße babe und darauf gefaßt ſein müfſfe, bei 
der nächſten Gelegenbeit von den Kommuniſten tätlich 
angenrlffen zu werden. 

Darmſtaßt, 283. Juni. Miniſterpräſident Ulrich 
erhlelt einen Trobbrief aus Main: des Inhalts, die 
Orhaniſation C habe ihm ols Nüchſten das gleiche 
Schickſal deſtimmt, wie es Rathenau widerfahren ſei. 

  

Wieder ein geheimes Waffenlager der 
Rechtsputſchiſten. 

Am Montag erhielt Miniſter Rönneburg in Braun⸗ 
lihwein von zuterlälliger Seite die Mittieilung, daß ſich in 
Klthmöden (Antt Kalvördel ein verſtecktes Wallenlager be⸗ 
zinde. Der Miniſter begob ſich loſort mit etner Schuvab⸗ 
tellung an Crt und Stelle. Bei der Durchſuchung der Ge⸗ 
noßſenichallöhrenneret wurden an verichiedenen Stellen der 
Breunereihebäude Munitioyn. Maſchinengewehrteile. viele 

(Vewehrſchlißer und andere Gewebrteile, etwa 229 Seiten⸗ 
newehre, en Kaſten mit S-Muntttiyn und eine große Menge 
Gewebrriemen und Ladeſtreiien für Maſchinengewehre ent⸗ 

deckr. Enblich wurden trot bartnäckigen Leugnens in einem 

    

  

  

    

  

Prenn ltumg, einen balden Weter 
Luss an. un Vehntſusdboten, 100 Geweürt zu⸗ 

beltnct Uniform, und Aus⸗ 
öů nesKücke, Müm Telt in betrüchtlicher Habl, aufaekunden. 

„ Auſtraae des Staatsminiſteriumt bat ſich Staatsanwalt 
„ Wücönfrraat an Ort und Stelle Pegeben. Gleichzeitig 

kind vom Minigtertum notwendige Sicherbettsmaßnaßmen 
betryflen worden. 

Blutiqe Kämpfe in Oberſchleſien. 
Lant „B. Z. ½4 Mittas“ gelfſen geſtern nachmittag 

vetue Banbiten voem Vorſigwerk aus den Ort Gin⸗ 
denburß au. Der neutſche Gelbſiſchun in Stärre von 
elner Nompapie ſchlug den Ausriff zurtlck und die 
Polen zonen ſich mit Gerlußten zurück. Die franzöſt⸗ 
ſchen Refahunasdtiruppen, dle burch Polen über die 
Stellung deyö deutſchen Selbhtſchutzes unterrichlet wur⸗ 
ben, umhiugelten die Kompanie, die ſich verteidigte. 
In ben ſich entwickelnden heſtigen Geſecht, bei dem eä 

auf belden Eeiten Potc und Berwundete gab, wurden 
auch Hanbasranaten geworſen. Abends gegen b Uhr 
zogen ſich die Franzoſen unter Geheimhaltung der Zahl 

ihrer Toten und Verwundeten in die Kaferne zurück. 

Bom beutſchen Gelbſiſchuß ſehlen ſechs Mann, 
barunter der Kompanieſührer. Im ampfe wurden 

15 Teniſche erſchoffan, barunter eine Tran und zwel 
Einder, und etwa b0 verwundet. 

Lee 3—— üuch an andertn Wlellan des Dorſes wurden 
—— * Wettenatwehre 

  

  

Die Getreideumlage im Reichstag 
angenommen. 

Im Reichstag wurde der Neſt der Getreideumkage⸗ 
vorlage in der Ausſchußſaſſung aunenommen. Danach 
bleiben Betriebe von 5 Heklar von der Umlage beſreit. 
Die Verſorgung mit billinerem Brot tritt uur auf Au⸗ 
krag ein für Perſonen, die ein Bedurfnis dazu nach⸗ 
weiſen. Ter Preis wurde auf 6900 Mark für die Tonne 
Roggen und nuf 7400 für die Tonne Weizen feſtgeſetzt. 

Die Sorgen des neuen polniſchen Kabinetts. 
Die Bemübungen Sliwindkis, die beiden bisberigen 

Minikter Michalski und Steslowiez, die neben Ponikowski 
und Skirmunt dem alten Kabinett ſeine Phyſionomie ge⸗ 
geben hatten, für die neue Reglerung zu gewinnen, ſind 
fehlgeſchlagen. Per Finanzminiſter Michalski lehnte ab, da 
Sliwinökl nicht in der Lage zu ſein glaubte, ihm der Aus⸗ 
gabenwirtichaft der einzelnen Reſſorts, beſonders des Mili⸗ 
tärreſſorts, gaegenüber die glelchen anutzerordentlichen Kon⸗ 

trollrechte wie blͤber einzuräumen. Auch der bisheriae 
Voſtminlſter Steslowlez., der trotz ſeines unpolittſchen 
Reſtortä im Kabinett Pontkowski eine leitende Rolle ge—⸗ 
ſpielt und gegebenenſalls den Miniſteruräſidenten vertreten 
batte, bat ebenfalls abaelelmt. Voch dentet der Umſtand, 
daß das Poſtmintſterium bisher unbeſet3t geblleben und 

Zaczet nur zum „Verweſer des finanzmiulſteriums“ er⸗ 
nannt worden iſt, vielleicht darauf bin, daß die Nerhaud⸗ 
lungen in dieler Sinlicht noch nicht abgeſchloiſen ſind. Die 

geſamte rechte Preſſe greift den neuen Miniſternräſidenten, 

wie zu erwarten war, aufs ſchärfſte an und ſchildert ihn als 
einen bedeutungsloſen und volitiſch unbeholfenen „Roman⸗ 
tiker“, der ein willauloſes Werkzeug in den Händen Pil⸗ 

ſudakid jein werde. Die „Rzeczpospolita“ hebt in dieſer 
Hinſicht bekonders ſeine rußlandfeindliche Einſtellnng her⸗ 
vor und bedanert den Abaang Skirmunts, der ſich eine 
eurppaiſche Autorität geſchaffen habe. Nach allgemeiner 
Auffaßung wird die parkamenkariſche Lage des neuen Ka⸗ 
binetts, das nur eine geringe und unüchere Mehrheit be⸗ 
ſipt, äufterſt ſchwierig ſ. 

    

  
  

Die Frauen aus dem Hlten 
Staden Hr. 17 

Von Henni Lebmwann. 

Endlich hatten ſie den Laden zugemacht, nad bald danach 

war Wilhelm Harendold gefallen, und nun batte ſich gezeigt, 
das ſie nur Schulden batten, — ſoviel, daß der Verkauf der 

rinrichtung. der M 

  

   

        

   

      

     
teutb: gedrauchen konnten, nur eden das einbrachte 

eckung ber Schnden nöttg war. war ihnen z 
nichts geblieben als die Rentt, die der S.     
bliebenen Zzablt, dalür konnten i e gersumige Wohnung 
mehr mieten, ſie kennten üderheupt ſchroer eine Wobunng 
finden, denn man datte während des & 
iud öie Vohnungen begannen pp zu werden. So waren 

ze fkroh geweſen, als Ines die Wohnung im Alten Staden 
Nr. 17 ausfindig gemacht hatte, die wenig kenüete und aui 

    

   

    

   

     

  

den Garten binausaing. Das batte beionde e Mäsdchen 
gelockt. Frau Concha b5. Iteber ein ꝛder Straße 

   
      beſeßen, von den aus ſie die Norübergehenden bätte mußtern 

und die Geichehniſſe in der Straße verfolgen können. Ines 
War noch zu unerfahren, um ſich üder die Art der Leute, die 

Ea mit ibnen im Kauſe wohnten. beiondere Medanken zu 
machen und Frau Concha, die immer eine füdliche Indelenz 
und eine Antipatbie gegen alles was 
bettr, war Lerc ibr Unglück vößig av 
krob, wenn ſie ſelber nichts zu denken. 
fügen hbatte. 

Aber a 
ve ichtt die 
So würde In, 

ü Die à 
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in der jchr 
Es war ga 

ſo die Heupris 
rren würdc. Dafur wor ſit Bilneln Harenbol 

noͤlich, das Ines arbeiten und 

ſtend auf ihre Schultern neh⸗ 
Ls, des Deut⸗ 

eges nicht gebant, 

  

ſchen, Tochter, der immer alle Sorgen des Lebens auf 
keinen breiten Schultern getragen batte, damit ſeine ſchöne 
Frau, die er ſich als junger Kaufmann aus dem heißen 
Spanien mitgebracht hatte, frohen s durch das Leben 
gaehen töonne. — b g Cöncha 
überbaupt: ſagen kann, das ſie durch das Leb 

     

      
0 ent⸗ 

lich iit es anders, — üe warten und laßen das Leben zu ſich 
kommen. Wenn es vor ihnen ſteht und ſie anlächelt, dann 
lächeln ſie wieder: „Leben, wie biſt du ſo ſchön!“ Aber wenn 
es ihnen unfreundlich und rauh gegenübertritt und eln 

ſchlimmes Geſicht macht, und ſie es am beſten rütteln und 
ichitteln würden, damit es wieder zurechtkommt, dann ſtehen 
ſie machtloß da und wiſſeen ſich nicht zu wehren. Sie kommen 
ſich vor wie Kinder, die unverſebens in ein Hagelwetter 
kommen und nun die eiügen Schloßen auf lich herabpratſeln 
küblen und nichts tun können, als weinen und nach Hilfe 
rufen, vleneicht auch veriuchen, davonzulaufen, — aber das 
nünt nichts, das Unwetter lauft mit. 

So war während des Krieges das Unwetter auf Frau 
Conchas Lebensweg mitgelauken und immer ſtärker gewor⸗ 
den, uns ſie weinte unb hätte gern nach Hilfe gerulen. wenn 
ſie jemand gewußt hätte, nach dem ſie hätte rufen können. 

Aber da war niemand in dem 'remden Lande, und Wilhelm 
Harenbold war tot, wenn auch ſein Name noch in ſchwarzen 
Buchſtaben auf dem blanken Mefſſtnaſchild ſtand, das früher 
über dem Brielkaſten an der Kaustür geleßßſen hatte. Frau 
Cyncha batte dieies Schildb zuern wieder an ibre Tur drau⸗ 
hen am (Zang nageln wollen, aber dann ſchien es ihr, als 
paße das blanke, leuchtende Ding nicht in den Mauawinkel 

  

  

  

rom Alien Staden Nr. 17, an dem ibre Zimmet lagen, und   
  

        

Asquith Für eine Ermöhlgung der deutſhen 
·ws i Schuldfumme⸗ 

Der Gübrer ber engliſchen unabbängtgen Liberalen, 
Asaulth, ſagte in einer Rede in Paſolep: Die eil⸗ 
ſchaftelage Europas uud der Welt ſel hn gegenwertt⸗ 
7 Augenbll ſchlechter als vor brei Jabren. 
ellnde ſich noch innerbalb einer nicht abzumeſſenden 

Entfernung von ber Stabilität und Kontinuität, ahne 
die eine geſunde Wirtichaft vollkommen unmtolich ſel. 
Der Grund ſel ber, daß die Leute, die für ble inter⸗ 
natlonaten Begtehungen verantwortlich ſeien, dem 
Problem, das dle geſamte Schuldfrage umlaßt, und 
der Streichung der papiernen Verpflichtungen u 
gegenübertreken. Man müßte die Phantaſiezahlen 
beſeitigen, die die Berechnung derjenigen beherrſchte, 
die den Nerſailler Vertrag gemacht hätten. Eoweit 

Großbritannten in Betracht komme, ſo könne es ſich 
im eigenen Intereſſe und im Intereſſe der Welt leiſten, 
atlf ſolche Zahlen zu verzichten. Die dentſchen Ver⸗ 
pflichtungen müßten iunerhalb der Leiſtungsfähigkeit 

Deulſchlands lienen, ohne Deutſchlaud und ohne die 
Welt zu ruintkeren. Um einen wirkſamen Anſaug zu 
machen, miiſſe Deutſchland eine internationale Aulethe 
erhalten. Ter Bankierausſchuß ſei zu dem Schluß ge⸗ 
kommen, daß man keluen Schritt tun könne, bevor dte 
Slaatbmänner und Politiker der Welt endgültig den 
Betrag der deutſchen und der allfierten Schulden feſt⸗ 
heſetzt hätten. ů 

  

Der Straßenbahnerſtreik in Wien. 
In Wien ſtreilen ſeit einigen Tagen die Straßen⸗ 

bahnangeſtellten. Es beſteht augenblicklich auch noch 
keine Ausſicht, auf eine Beilegung, da ſowohl die Ge⸗ 
meindeverſammlungen als autch das Aktiouskomitee 
der Strellenden unverändert auf ihren beiderſeitigen 
Standpunlten in bezug auf die durch den neuen Ver⸗ 
trag ſeſtzutegenden Arbeits⸗ und Lohnbedingungen be⸗ 
harrt, Es wurde auch von keiner auderen Seite ein 
erfolgreicher Verluch gemacht, eine Annäherung der 
belden Teile herbeizufuühren. Die Zahl der Streilenden 
hat noch eine Vermehrung erfahren, indem auch auf 
drei weiteren Strecken die Bahnwächter die Arbeit 
miederlegten. Das Publikum empfindet die durch den 
Streik geſchaffene Lage um ſo drückender, als das Zu⸗ 
rücklegen großer Strecken zu Fuß durch die herrſchende 
Hitze zu einer Strapaze wird. 

Buchdrucorſtreik in Berlin. 

Während mit den Setzern wegen der von ihnen ſie⸗ 

forderten vohnerhöhung verhandelt wird, ſtellten die 

Motationsmaſchinenmeiſter ebeufalls eine Forderung 

auf Lolinerhöhung, und zwar mit einer Beautwor⸗ 

tungsfriſt bis geſtern mittag. Dieſes Ultimatum iſt 

von den Buchdrurkereien abgelehnt worden. Infolge— 

deſſen ſind die Rotationsmaſchinenmeiſter in den Aus— 

ſtund getreten. Die meiſten Berliner Zeitungen ſind 

inſolgedeſſen nicht erſchienen. 

  

Beſchränkung der Einwandererzaßl in Amerik!. 

Der Vorſitzende des Einwanderungskomitees im 
amerikuniſchen Repräſentkantenhanſe hat, wie ans 
Newnork gemeldet wird, einen Geſetzeniwurf einge— 
bracht, in dem die zuläſſige Zahl der Einwanderer vyn 
Z auf 2 Prozent der bereits in den Vereinigten Staaten 
nach den Feſtſtellungen von 1910 wohnenden Auslän⸗ 
der herabgeſetzt wird 

    

     

Papier und einigen Kohlen, von denen ſie einen Sack voll 
mitgebracht hatten, ein Fener in dem kleinen Kochofen und 
ſtellte Waſſer auf und Kartoffeln, die ſie in einem Korbe 

    

   udoch etwas eſſen,“ fagte ſie. 

Benita hatte ſich mehr zuwartend verbalten. Nachdem ſie 
ihre und der Mutter und Schweſter Kleider in dem Schrank 
verwahrt hatte, ſaß ſie träumeriſch in das grüne Gerank vor 
ihrem Fenſter. Sonnenſtrahlen blitzten hindurch. Ein 
Vygel hatte ſich in dem Blattwerk verfangen und ſchiug mit 
den Flügeln gegen die Fenſterſcheiben; dann hatte er ſich 
losgemacht und flog mit einem kurzen, hellen Jubelton da⸗ 
von in die Freihelt. Dieſes Sommerleben war ein Stückchen 
Poeſie, das ſich auch in den dunklen Winkel vom Alten 
Staden Nr. 17 verirrt hatte, ein kleines Stückchen nur, aber 
es genügte, um Benitas beweglichen Sinn mit ftoher Laune 
zu erfüllen. 

Wührend Anes ſich an dem Oſen ju ſchaffen machte, 
ſchlüüpite die Jüngere ſachte hinaus auf den Geng, um die 
Macbbarſchaft, in die ſie geraten waren, ein wenig kennen 
zu lernen. Auf der andern Seite des Ganges ſtand eine 

r halb often, ſo daß man durch die Oeffnung ein Stück 
es Zimmers ſehen konnte. Es ſah bunt genug darin aus. 

Auf Stühlen bingeworfen lag ein Kleiderrock, eine Schürze, 
auf einem Tiſche ſiand eine große Kafferkanne mit ausge⸗ 
brochenem Schnabel, daneben lag ein Kamm, in dem noch die 
Haare hingen. Ein Stück Brot, halb durchbrochen, lag dabei. 
Menita ſah auf einem Bett, das halbſchräg vor dem Fenſter 

„cin Mädchen liegen, das wohl in Benitas Alter ſein 
Daßs weiße, durchüchtige Geſicht, dem die jugendliche 

na ſehlte, hatte etwas ganz Kindliches und ſeltjam 
eichzeitg. 

riit da draußen?“ rief das Mädchen. 

Darf ich hineinkommen?“ fraate Benita zurück. 

mmen Sie nur.“ fagte das Mädchen, „ich frru' 
bekomme, ich Din ſo viel allein, maͤnch⸗ 
ang.“ 

an das Beit geireten. 
W. 
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„Sind Sie Kank?“ fragte ſie. eshalb müſſen Sie aul 
dem Bett liegen am Tage, und warum liegen Sie mit den 

Kleidern da, wenn Sie krank ſind?“   
     



    

  

Nr. 152 

Vellage der Daniger 
Die Finanzlage des Freiſtaates. 

  

Sonnabend, den 1. Jun 1822 

Weitere Verſchärſung des Steuerdruchs angekündigt. — 650 Mill. Mk. Deſtzit im Etat für 1922. 
Proteſt der Linken gegen die parteliſche Geſchüftsführung des Präſtdenten Dr. Treichel. 

Gofori nach Eröſſnung der Situng durch den Präſidenten 
r. Treichel erklärt der Aübg. Rahn (K.), daß die Vor⸗ 
gänge in der Nachtſitzung des Volkstages einer Klärung be⸗ 
dürſen. Präſibent Dr. Treichel habe die Geſchäfte parteliſch 
geflührt. Eine Abſtimmung durch Handwinken iſt unzulülſſig. 
(Unruhe rechtis.) Niemand hat gewußt, worüber abgeſtimmt 
werden ſollte. Es ſel auch verheſfen worden, Über die lieber⸗ 

ſchrift des Geletzes abzuſtimmen, Solange leine Klarſtellung 
oleſer Vorgänge erfolgt iſt, lehnen wir eß., ab, unter dem 

Hräſibenien Dr. Treichel zu tagen. Der Aelteſtenausſchuß 
muß fofort dazu Stelluns nehmen. Rebner beantragte, die 

Sitzung auf unbeſtimmte Zelt zu vertagen. Als der Antrag 
gegen die Stimmen der Linken abselehnt wurde, ſtellte 
Abg. Rahn den Antras auf Rlckwelfung des 1. Punktes der 
Tagesordnung an den Ausſchuß. Dabei ergab ſich Be⸗ 
ſchlußunfähigkelt des Hauſes, das darauf auf eine 
balbe Stunde vertagt wurde⸗ 

Um 344 Uhr trat das Haus wieder zulammen, worauf 
Abg. Rahn (K.) erneut den Antrag auf Vertaauna ſtellte, 
und damit begründete, daß die Bällchuüungen der Red⸗ 
nerliſte und des Protokolls'bet der Nachtſitzung im 

Aelleſtenausſchutz geregelt werden müßten. Eine Aeußerung 
des Präſidenten Dr. Treichel laſſe erkennen, daß bleſer ſich 
ſchuldig fühle. Der Antrag wurde wleder abgelehnt. 
Eine nochmalige namentliche Abſtimmung auf Ausſchußbe⸗ 
ratung der Vorlage führte wider Erwarten nicht zur Be⸗ 

ſchlußunfähigkeit des Haufes, 
Das Haus trat alsdann in die Tagesordnung ein. Es 

erfolgte die erſte veſung elnes Gefſetzentwurfs betr. Er⸗ 

höhung der Tarifſätze im Güter⸗ und Tier⸗ 
verkehraufden Elfenbahnen des Fretſtaates. 
Der beabſichtiaten 2, un“ 3. Leſuns wurde wiberſprochen. 
Das Süßſtoffgeſetz wurde dem Wirtſchaſtsausſchuß 
Überwieſen. 

Die 5. Beratung des 

Verſicherungsgeſenes 

verſuchte die äußerſte Linke durch lärmende Obſtruk⸗ 

tion ſund andauernde Zurufe, wie Schleberprä⸗ 
ſidentl) unmöglich zu machen. Der Präſident Dr. Trelchel 

bot ſeine ganze Lungenkraſt auf, um den Lärm zu übertönen 

und ſtellte ſchließlich unter lebhaften Bravoruſen die An⸗ 

nahme des Geſetzes ſeſt. Die Börſeuumſatzſteuer wurde von 
der Tagesordnung abgeſetzt. 

„Nunmehr ſchritt das Haus zur Veratung des Geſetzent⸗ 

wurfs betr. den 

Haushaltsplan für 1921. 

Finanzſeunator Tr. Volkmann gab dann einen längeren 

Ueberblick über die Finanzlage des Freiſtaates. Als Redner 

die Gründe aufführte, die zu der verſpäteten Einbringung 

des Etats geführt haben, wird er von der Linken wiederholt 

Unterbrochen. Er gab dann die Erklärung ab, daß der 

Etat für 1922 dem Hauſe weſeutlith früher zugehen werde. 

Falls die Mehrheit des Volkstages zu ſeiner Amtsführung 

nicht mehr das Vertrauen habe, ſei er jederzeit berett, von 

ſeinem Poſten zurückzutreten. 
Zu dem Etat für 1021 führte Seuator Dr. Polkmaun 

etwa ſolgendes aus; Das Gebiet, das nach dem Vertrage 

von Verſailles den Freiſtaat Danzia bildet, war vor ſeiner 

Abtrennung vom Deutſchen Reiche von jeher ein 3 uſchuß⸗ 

gebiet. Zum Beweiſe führte Redner Zahlen aus den 

Steuererträgen an. Die Mehrausgaben wurden gedeckt 

durch die reichen Propinzen in Weſt⸗ und Mitteldeutſchland. 

Unſer finanziell ſchwaches Geblet wurde durch den Vertrag 

von Verſailles in eine noch ungünſtigere Lage verſetzt. Zu 

den erhöhten, aus der Selbſtändigkeit des Staates bedingten 

Laſten traten noch die Laſten des Friedensvertrages— Das 

ſind einmal die Koſten für den Oberkommiſſar des Völker⸗ 

bundes, die Lanzig und Polen zur Hälfte zu trugen huüden, 

und die ſich aus der notwendigen Auseinanderſetzung mit 

Dentſchland ergevenden Koſten, dazu treten die unmittel⸗ 

baren Laſten des Verſailler Vertrages: Uebernahme der 

Reichs⸗ und Staatsſchuld, Entſchädigung für das Reichs⸗ 

und Staatseigentum, die Beſatzungskoſten, die Koſten für die 

interalllierte Zivilverwaltung und für die Grenzfeſtſetzungs⸗ 

kommiſſton. Was die Uebernahme der Reichs⸗ unb Staats⸗ 

ſchulden betrifft, ſo iſt zu befürchten, daß der auf Danzig ent⸗ 

fallende Anteil in einem weit höheren Maße berechnet wird, 

als wir bisher gedacht hatten. Es beſteht nämlich in Paris 

die eigenartige Auffaſſung, daß wir dieſe Summe in Gold 

oder wenigſtens in Halbgoldmark zu bezahlen hätten. Statt 

der errechneten 100 Millionen Mark würde Danzig dann 

vielleicht ! Milliarde Mark zu übernehmen haben. 

Aus alledem ergibt ſich, daß es für ein ſo kleines, derartig 

belaſtetes Staatsgebilde von vornherein unmöglich war, 

Ausgaben und Einnahmen ins Gleichgewicht zu bringen. 

Die Finanzverwaltung hat ſich dte größte Mühe gegeben, 

den Fehlbetrag auszumerzen. Bisher iſt es möglich geweſen, 

den Fehlbetrag in ſchwebenden Schulden zu decken. Wir 

haben in den letzten Tagen geſehen, wie ſich 

ein Teil ber Bevölkerung gegen die Nufbürbung w. 
Steuerlaſten gewehrt hat. 

Aber wir kommen ohne ſtärkere Anziehung der 
Steuerſchraube nicht aus. (Zuruf Links: Vermöß⸗ 

gensabgabe!) Es war nicht möglich, den ſchnell wachſen⸗ 

  

  

den Staatsausgaben durch Erhöbung der Einnahmen nach⸗ 
zukommen. Wir haben wiederholt den Verſuch gemacht, eine 
langfriſtige Anleihe aufzunehmen. Unſere Verſuche ſind aber 
bisher erfolglos geblieben. So blieb uns nur der Weg 
übrig, einen ſchwebenden Kreͤdit in Form von Schatzanweil⸗ 
lungen aufzunehmen. 

Der vorliegende Haushaltsplan zeigt vor allen Dingen 
eln gewaltiges Anſchwellen ſowohl der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, wie der Ueberſchüſſe und Zuſchüſſe. Einzelne Auſ⸗ 
gabenkreiſe belaſten ln ganz ungewöhnlichem Maße die Ge⸗ 
ſamteinnahmen. Es ſind dies Im weſentlichen vier Gruppen: 
Schu le, Soziales, Polizeli und die allgemeinen auf 
dem Friedensvertragberuhenden Laſten. Dieſe 
Gruppen erfordern über bß9h) Prozent unſerer Aus⸗ 
gaben, und zwar marſchiert dabet an der Spltze der Etat 
für Soziales mit über 28 Prozent der Geſamtausgaben, an 
nächſter Stelle kommen die Aufwendungen für die Schule, 
mit 27 Prozent, dann die Poltzet, die 1072 Prozent der Ge⸗ 
ſamtausgaben erfordert, und zuletzt kommen dle auf dem 
Frledensvertrag beruhenden Laſten mit 13 Prozent. 

uUnter ben Einnahmen 6-yt die Steuerverwaltuig 
mit 18,7 Prozent der Peſamteinnahmen an der Spitze, daun 
kommen die Bollverwaltung mit 40 Prozent und die Domä⸗ 
nen und Forſten mit 1,3 Prozent. (Hörtl Hörtl 
und Gelächter links.) 10 Prozent ſind aus Anleihemitteln 
zu decken. 

Der Etat für 1022 

wird in dieſer Hluflcht dagegen ſtärkere Abweichungen brin⸗ 
gen. Allein die inzwiſchen erſolgte Erhöhung der Beam⸗ 
tengehälter erſordert einſchließlich der vorausſichtlich 
jetzt noch bevorſtehenden Gehaltserhöhung eine Ausgabe von 
27, Millionen Mark. Hierzu kommen etwa 17, Milllonen 

Mark für Staatsarbeiler. Wenn der Etat für 1021 Zuſchüſſe 
in Höhe von 2u3 Milllonen gefordert hat, ſo kann heute ſchon 
geſagt werden, daß der Etat für 1922 wahrſcheinlich 

Zuſchüſſe in Höhe von 650 Millionen Mk. 

erſordern wird. Wir würden einer überaus ſchwierigen Lage 

gegenüberſtehen, wenn wir nichi zum Glück mit ſtärkeren 

Einnahmen aus Stenern rechnen köunten. So werden 

für uns diesmal die Zölle eine erbebliche Rolle ſpielen. Es 

iſt etwa damit zu rechnen, daß indtrelte Steuern und 

Zölhle ungefähr 270 Milli.onen Marl erbringen wer⸗ 

den, während aus der Steuerverwaltung eine Ein⸗ 

nahme von 260 Millionen Mark zu erwarten iſt. Es 

bleibt ſomit ein Betrag von etwa 100 Millionen Mark 

ungedeckt. Dieſen Fehlbetrag aus dem Etat herauszu⸗ 

bringen, geht nur dann, wenn mir die allergrößte Zurück⸗ 

haltunn in der Neuanforderung von Ausgaben ausüben. 

Jeder Erhöhung des Beamtenappyarates wird 

auf das enutſchiedenſte Widerſtand geleiſtet 

werdeumtſſeu. (Zuruf links: Das iſt ſchon oft geſagt 

wordent) Itch kann verſichern, daß kein Beamter neuange⸗ 

ſtellt werden darf, ohne daß von der Zentrale das Bedürfnis 

eingehend geprüſt iſt und ohne daß der Finanzſenator ſein 

(Einverſtänduts erktürt hat. Auf einen Zuruf erklärte Reoͤ⸗ 
ner, daß 25 Prozent der BVeamten in der Poſtverwal⸗ 

tung tätig find. Auf die Schutßpolizei entfallen 

27, Prozent der Geſamtbeamtenzahl. Wir müiſen auch die 

Staatsansgaben möglichſt einſchränken. 

Der Redner ſchloß mit der Erklärung, daß er den Etat 

für 1022 in möglichſter Bälde den Hauſe zuſtellen werde. Er 

hoffe, daß dies geſchehen werde, ehe der Haushaltsplau für 

1021 den Huuptausſchuß verlaſſen habe. 

Im Anſchluß daran ſprach Senatspräſident Sahm über 

die außenpolttiſche Situation des Freiſtaa⸗ 

tes, worüber wir an anderer Stelle berichten. 

Nach Beendigung der Rede beſchloß das Haus auf Antrag 

des Abg. Gen. Gehl, ſich bis Mittwoch nachmittag zu ver⸗ 

tagen. Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß auch die 

Große Anfrage wegen des Streiks in der Eiſen⸗ 

bahnhauptwerkſtätte in 

Verhandlung kommt. 

Danziger Nachrichten. 

Eine Kundgebung des Volkstages. 
In Gemägßbeit eines Beſchluſſes des Volkstages iſt fol⸗ 

gendes Telegramm an den Reichstag in Berlin abgeſandt 

worben: 

    

Reichstagspräſident, Berlin. 

Der Volkstag der Freien Staͤdt Danzig übermittelt an⸗ 

läßlich der ſluchwürdigen Ermordung des Reichsminiſters 

Rathenau dem Deutſchen Reichstage ſein auſrichtiges Mit⸗ 

gefühl und ſeine tiefe Empörung über die wahnſinnige Tat. 

Auch wir wüunſchen, daß das deutſche Volk dieſen furchtbaren 
Stoß bald überwinden möge und daß dies das letzte Opfer 

ſet, das Verruchtheit und Niedertracht gefordert hat. 

Der Präſident des Volkstages. 

der Mittwochſitzu no vurg 

—
 

  
  

      IIrien 
Der Kampf gegen den Brotwucher! 

Donnerstag abend fand in der Oſtbaln, Ohra, 
öffentliche Verſammlung ſtatt, um zu proteſtieren gegen 
gu erwartende Brotverteuerung. Heſucht war die Merſa 
lung von 400 Perſonen, darunter eine recht großhe Zahl 
Frauen. Per Hauptrebner war Genoſſe Brliil, ber 
gehend über die ſich ſteigernde Teuerung ſprach und ze 
daß es wenlaſtens mbalich ſel, der Broverteuerung zu 
ern burch eine Getreideumlage. Genoſſe Vrill wles nach 
die Landwirtſchaft in der Lage iſt, ben Frelſtgat mit L 
getreide zu verforgen, daß die Vandwirtſchaft einen 
ihrer Ernte zu nlebrigerem Preiſe abgeben könne und 
neben noch gute Geſchäfte mache. Reduer begrlndete 
Notwendiakeit der Umlage und ihre Form entſprechend 
Antrag der ſozialdemokratiſchen Volkstagsfrattion. Ge 
Brill beleuchtete „Die Richtlinten zur Abwehr der Uml 
die im Landbund bekanntgegeben ſind, und kritiſterte die 
klärungen des Bürgervereins Ohra auf der am Son 
ſtattgefundenen Tagung des Bürgervereins betreffs de 
zialiſtiſchen Gemeindevertretung. Trefſend rückte er 
bürgerliche Gemeindevertretung ins belle Licht und 
ihre Unfähigkeit an der gafferverſorgung des Ortes, 

Zur Sache ſprachen auch Rebner der K. P. D., dle 
gleichfalls für gemeinſame Arbett aller Linksparteien 
Zwecke der Brotverbilltgung eintraten. Eine Entſchllie 
fſand elnſtimmige Annahme. Der Verlauf ber Verſamm 
muß den Nechtspartetien beweiſen, daß die geſamte Arbe 
ſchaft in dem Abwehrkampf gegen den Brotwucher einig 
geſchloffen iſt. 

* 

Am Donnerstag, den 290, Junt, ſand in Heubub 
Albrechts Hotel eine öfſentliche Volksverlammlung ſtat 
der Volkstagsabg. Gen. Rehberg über die Lebensm 
tenerung ſprach. Redner führte aus, daß nur durt 
Bwangswirtſchaft die Inlandspreiſe unter dem Weltm 
preis zu halten ſind. Das Umlageneſetz, das im Voll' 
zur Veratung vorliegt, und der Bevbllerung billiges 
verſchaffen kann, wird von den Ahrartern anſ⸗ ſchärfſt 

kämpft. Tritt das Umlagegeſetz nicht in Kraft, We 
wir ſülr das Brot 5üh Mark zahlen. Die billige Mili 

uns für den Sommer von den Landwirten verſyr 

wurde, hat dle Bevölkerung nicht erhalten. Der Senat 
ſeine Hauptaufgabe in der Schaffung neuer Steuergeſetz 

dlc arbeitende Vevölkeruns belaſten. Genofſin M 

kowsöki ergänzte bie Ausführungen des Gen, Rehl 

Gerade Heubude iſt der Ort, wo recht viele Frauen zur 

ſammlung lommen mlißten, da die Ernährung der K. 
ihnen am nüchſten lieat. Hauptſächlich die erwerbskä 

Frauen miſilen ſich mit der Ernährungswirtſchaft beſe 

gen und ſich in⸗den Verſammlungen ſehen laſſen. Abg, 

Gehl brachte durch ſachliche Ausführungen einige er 

Kommuniſten zur Ruhe und erinnerte hierbei an die 3 

menarbeit der Linksparteien im Volkstag. 

Die Freie Volksblihne veranſtaltet am Dieustag 
4. Juli, abends 772 Uhr, im Friedrich-Wilhelm. Sch, 

hauſe ein Gartenkonzert nit den Hans⸗Sathz⸗Spieler 

Freilichtaufführungen. Programme in den Zahlſteller 

an der Abendlaſſe. Bei ungünſtiger Witter 

fiündet das Konzert und die Aufführun 

im Saaleo ſtatt. 

Eröffnung ber Waldbühne im Gutenberghain. Am, 

gigen Sonniag wird die Waldbühne im Gutenberghat 

Jäſchkentaler Walde, Langfuhr, mit den Paſſionsſeſtſt 

„Jeſus von Nazareth“ nach 4jähriger Pauſe wieder er 

werden. Es iſt alles getan, um die Feſtaufführungen 

leriſch zu geſtalten unb mit einem großen Koſtenaufr 

die ganze Aulage inſtand geſetzt worden. — Es ſei nut 

darauf hingewieſen, daß nach Schluß der Autſjührunge 

Fahrgelegenheit gejorat wurde und nur Tageslarif 

Straßenbahn zu zaͤhlen ſind. Die Erſtaufführugg be 

pünktlich um 5½ Uhr. 

Wilhelm⸗Theater. Trotz der kleinen Störnug, di 

Betrieb des Wilhelm⸗Theaters durch daß Nichteintreffe 

neuengagierten Opereitenfängers Hans Priem vom 

liner Theater erlitten hat, erfreut ſich bie unbeſtritten 

Operette der letten ſechs Jahre „Der letzte Walzer“et 

eines großen Erſolges. Man muß zum mindeſten 

die vorgenommene Umbeſetzung iſt kein Schaden für 

Stück; denn was Herrn Stettner an Stimme für die ? 

des Grafen „Dimitry“ ſehlt, erſetzt er durch großes 

ſpieleriſches Können, Tanz und ſeinen bereits zur 6 

bekannten Humor. Die zweite Umbeſetzung: „Ipolith“, 

Direktor Rueff, ift mindeſtens nur zum Veſten des St 

Auf allgemeinen Wunſch wird Mittwoch, den 5. Jul 

ſchnell populär gewordene Oyverettenſchlager „Schäm 

Lotte“, bereits zum 12. Male gegeben, worauf ſchon 

hingewieſen wird. 

Fahrlälſiger Falſcheid. Der Schloſſer J. H. in 2 

hatte ſich vor der Strafkammer wegen, ſahrläſſigen 

eides zu verantworten. Er ſagte als Zeuge in einem 

zeß aus, daß bei einer Vermietung von der Errichtung 

Werkſtatt nicht geredet worden ſei. Dieſe Autsſage we 

richtig. Die Anklage macht ihm zum Vorwurf, daß er 

Ausſage hätte richtig machen können, wenn er⸗ ſein Ge 

nis beſſer angeſtrengt hätte. Der Angeklagte iſt lunger 

und Alkoholiker und ſuchte ſich mit dieſem Zuſtaude 3 

ſchuldigen. Das Gexichi nahm darauf auch Rückſicht u 

kannte nur auf 1 Monat Gefängnis wegen fahyli 

Falſcheides bei Strafausſetzung auf 8 Jahre. 
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Dle gestelgerte Nachfrage ist der Bewels, da t vorzügllch kst. 

   
   

   



        Ei, vei bem Wysfener 
Ertt Meuſchen 

morden, 

Wer anbert Hinse . „Kanſeann Wait Meuinauu. 
ZSde ſing ier, Aahte Glt. Was iüner Madchen, baß mit 
[Suen autammien nuis Reße Em W in die 20 Jabre 
„e Urna Vreuz, Mrade lie Nr, 5/ih. Die ürei 

Veichen wurden geßern nachniitas von Mrölener Diſchern 
ſyrurhen. 

Danziger SGnser in Venenburs. Per Da LLehrer⸗ 
AScClunsvettin gab auf kelner Voutrat rufabrt Kein Deüs — 
Keui in Vaucnburs. Bon deu Fangrsbrüdern am Babnbof 
emplangen, marſchterte der Mereſn unter Borantritt Liner 
PinſikkapellEe durch die feßlich geſchmückte Stadt dem 
Sctvenbauſfe Mü. Pasß wkungert um 7 UMrr t Mert Tanher ; 
LDartöplath, der die Kutrer kaurs zu ſaßfén vermochte, Prachte 
Gtßre von Mendelfohn. Wendel, Geger u. a., die Leuſchenben 
Metlall funden, und endete mit Kantovtatl brutſchem Hied, 
dart gemeinſom mit den Lauenburger Büängern zu Pebßöt ge⸗ 
racht wurte. Ein anſchließender Kommers, in dem der 
Würnctmeißer Dr. Mittenzwey die Danzitzer in derzlichen 
Wiyrten benrußte, vereinte die Nanziger noch lauge mit 
übre“* vommerſchen Kangesdrüͤdern. 

Bütſicht beim Ankauf von unbekannten Perſonen. 
Ein Schlolfer in Danzia kaufte von einem unbetannten 
Manne ein Paar Schube, die berelts gelragen waren, 

Kür do Mark und verkanfte ſle an einen Zugfübrer für 
denſelben Prels welter. Diele Schuße waren aber der 
volulic,amerttaniſchen Mißflon gettoblen. Die beiben 
WIihnen vatten ſich vor dem Schöffengericht wegen 
LSehlrrei zu vrrautworten. Sie konnten ledoch bem 
(Vericht glautbäft machen, dat ſir vphne Ärgwohn ge⸗ 
bandelt hatten und ſie die Sache auch gar nicht ver⸗ 
beimlichten. Sie wurden desbalb freigeſprochen, da 
ihnen das NRemußtfein der Hehlerei netehlt hat. Weni⸗ 
èaer unnſtig kam eine Krau aus Neufabrwaſſer davon. 
Zu ihr kam ein Mannknnd bot ihr gleichfalls ein Paar 
Schuhe der gleithen Herkunit an. Die Fran zahlte ihm 
Di) Mark und natzm die Schuhe an ſich. Auch ſie hatte 

ſich nor dem Schöffennericht zu nerantworten. Sie er⸗ 
klarte, daß ſie ſich bei dem Ankauf nichts Böles gedacht 
habe. Das Gericht verurteilte die Fran wegen Heh⸗ 

lerei zu 3 Tagen Gefänanis. Da ſie aber nur aus 
Veichtfinn und Unerfahrenbeit gebandelt hat, wurde 
r Strafansietzung auf 2 Jahre bewillint. 

Ein ſchlechler Mächler. Der Arbeiter M. R. in 
Danzis hatte den Auſtrag, auf dem Kleinbahnhof in 
Tanzin k.rauk zu achtcu, daß die Waggons nicht be⸗ 
ſtohlen werden. Am b. April wurde er aber dabei be⸗ 
troffen, alä er mit einem Sack davonging, in dem “⸗ 
Pfund Weizen enthalten waren. Er hatte an einem 
Waggon die Plombe getöſt, den Waggon geöſfnet und 

den Weſzen berausgeholt. Das gemeinſame Schöfſen⸗ 

gericht verurteilte ihn wetzen ſchweren Diebitobls zu 
Monaten Geſfängnis. 

Eutlaufene Schüler. Wie dem birſigen Polizeipräßdium 
aus Brombers lelegrapplich mitaeteilt wird, ſind von dort 
aum 25. d. Mis. funf Kumnaäſſalichüier im Alter ron 12—14 

Jabreu entlauſen. angeblich weil ſie ſchlechte Zeuganißßſe nach 

Jauie brachten. Tle Mamen der Knaben ſind ſolgende: Tar⸗ 
»zumski, Caedlaw, Karbon'ski, Pasderski, Woje 

Winderbaft. Es wird crincht. zuveckbienlich 
beim Polizetpraſidium. Abtetlung uc. Zimmer 7“, in 

  

     
   

  

  

  

Theater-Wochenſpielplänc 

Wochenipiclplan des Danziger Stadttbeaters. S 
2. Zull, abenbätrr Uhr (Dauerkarten haben keine “ 
zum S. und levten Male „Die lunigen Nagaburden“ 
tan, abende 7 Ktür E2;: leute Vorttehung 
Die Entinhrung aus dem Serail“. Oper i: 
vort W. A. Mozar:. — Dteustaßg, abendün? Uhr 

writellung im Abonnement Di„Dert Tro 
1“. — Miitwecd, 5 2 

im Adonnement E', 
abends 7 Uhr (Dauerkar 

She in Kretäie“. 
keine Gultia 
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tkend bes Eiubkübeates 
Deicloſfen, au Pen Eittrahaber Pen Pulſentheater? dos 
üüldester in Kincvortelnugenß für die Sommermonate 

Iu Derüscdien, Dey iletgins t monatlich 10000 Mk. 
Die Porlage eurte ohne Debatts annenommen, ů 

Pemmin Vstsmn. Weder den Ratbenanmoebd 
erfreüuti das Deuminet Taßeblatt. Es ſchrelbt: 
„Man mag vom ſittlichen und moraliſchen Staudsunkt aut 
bas Verbrechen veruriellen, ein Wortdes Usßbauerns? 
wird man nicht dafür inden, dat, das 1 ken 
Ratsenats ein Ende geuommen bat, wennaleich es ein anbe 
mit Schrecken gewelen iſt. Der Jude Dr. Walter Ratberan 
nar ein Schlöltus“ Die Reglerhng dat erkreultcherweiſe 
Furzen rozeh gemacht und dieſe Wiftͤlüte der Meaktlon un⸗ 
ſcaädlich gen acht. ‚ 

Reuſteltlü. Ein Opferſetner unvorftaotlateelt 
winn de der Mellterſahn Nrans Freiwald aul Vuftinapbof, 
Als er nach feinem Wewebr grifl, um Krüͤben gu ſchiehen, 
enſilud es ſich und der Schus traf ihn ſo untlücklich, das et 
im hieſigen Krankentaus Rarb. 

Ewinemünbe. Eün guter Grißfin bem Relchhwaſſer⸗ 
ſchutz Swinemünde geglückt, indem er auf dem von Rußland 
bier eingelanienen Tampfer „Gbln“ Gegenſtände im Werte 
von iK bis 2 Miltonen Mark beſchlagnapmte. Wie wir 

bören, bandelt es ſich um unerlaubte Ointuhr (Schmugael) 

von Silder, Leppichen, Velden uſw. 

Gewerkſchaftliches. 

11. Generalverſammluunßg des Deutſchen Buchbrucker⸗ 
Berbaubes. 

Im velpziger Voltsbaule tanßt in der Woche vom 5. dis 
8. Intiſdie ellte erdentliche Generalvertammlung bes Veut⸗ 

ſchen Buchdtuckerverbandes. Eine relde Tabebordnung 

und über 8•0 Anträge barren der Erlediaung. Wir er⸗ 

wähnen deſonders: Die Lage anf dem Tariſgebiete, Revi ; 

ſionk⸗ oder Kündigungskratße. Lebrlingsabtellung, „Jung⸗ 

buchdrucker“, Lehrlinglordnung. — Gegenwärtiger Stand 

der Technik im Beruf — Sparten und freie Faktorenvereint⸗ 
gung — Der Bildungsverband der Deutſchen Buchdrucker — 

Internationaler Buchdruckerkongrißh 1121 und internatio⸗ 

nale Arziebungen — Altenetner Deutſcher Gewerkſchalts⸗ 

bund und Leipniger Gewerlichastskongrek — Der graphiſche 

Mirnd und ſeine Tötigkeit. 

Die Mit⸗liederzahl des Aerbandes am Schluß 1021 be⸗ 

trug 76 Ktr in 18 TDruckerten. leine beſondere Lehrlings⸗ 

  

  

      
abteilung aaͤhtte einen Mitgliederttand von 10 660. Das 
Gelamtvermös des Ver à Ende 192t betrug 
3 427 120 Mark. daven waren in der Hauptkaſſe 27795 772 

Mark. 
Non den Auigaben des Berbandstages dürkten beſondere 

i frit beaunipruck die Stellungnahme zu ſchwierigen 

tragenden Rewegungen der letten Zeit auf dem 

nTarikgebtete. (Die Tarifgemeinſchaft der 

utſchen Auchdrucker blickte im vergangenen Jahr auf eine 
brigt Wirkiamkeit zurück) und die Stellungnahme zu 

den Fragen Äerufsorganiſfation, Graphiſcher Bund (Buch⸗ 

drucker. Buchbinder, Buchdruckerethilfsarbeiter, Litho⸗ 
graphen und Steindrucker!, Induſtrieorgauiſation (im wei⸗ 

teiten Sinne alle Arbeiter der paplererzeugenden und papier⸗ 
verarbeitenden Induſtrie). 

Vor einem Bankbeamtenſtreik? Die wiederholt zwtſchen 
den Bankleitungen und den Bankbeamienorganiſattounen ge⸗ 

führten Nerbandlungen ſind nunmehr als endagülttg geichet⸗ 
tert au betrachten. und es tſt deshalb damit zu rechnen, daß 
in der ! nden Weche an etwa 2 der größten Bankyplätze 
Deutichlands eine Uirabſtimmung über einen eventuellen 

     
   

      

      

    

    
ankangeſtellien vorgenommen wird. Ein von 

b hatte Monats⸗ 
ron 80½ feſtaeſetzt. Mit dieſem 

en ſich die Bankanaeſtellten nicht, ſon⸗ 
bin, daßs nach dem Spruch der Stunden⸗ 

lehn eines aualifisierten Bankbeamten etwa 25 Mark be⸗ 
Der Reichs verband der Bankleitungen hatte ur⸗ 

glich in dieter Moche mit den Angefellten noch einmal 
derndeln wollen, mußte aber die Beſprechungen auf die 

Maohe verſchieben. Diele Vertagaung hat unter 

mellten eine leübhafte Mißſtimmung hervorgernfen, 

e Crüaniſationen beauktragt worden ſinb, keine 
Verhbandlungen mit dem Arbeitgeberverband mehr 

An den ſten Tagen ſollen an allen größeren 

Verſammlungen der Angeſtellten ſtatttinden, in 
Eden weitere Schriite Beichluß gekaßt werden 

Aus aller Welt. 
Das Oyſer einer Ehe. Die Tragödie einer Ehbe wurde 

?kürzlich in einer Verbandlung aukgerollt, welche die Straf⸗ 
kammer des Landgerichts 2 in Berlin beichäftigte. Angeklagt 

Diebſtahls waren der Kaufmann 
Ehefrau Alice W. geb. Graham⸗ 

entſtammen ſehr guten Familien. 
im auher einem ſehr wertvollen 

Lichrrunc und gro Kunitſchätzen eine viele hundert⸗ 
Mark betragene 2 itgift mimin die Ehe gebracht. 

ü'les ſich um eine reine Liebesheirat handelte, ſoll W., 
aus einer vornehbmen palniſchen Familie ſtammt, das 

ririige Rermögen ſeiner Frau in ganz kurzer Zeit in Saus 
und Braus mit anderen Frauen durchgebracht haben, ſo daß 

jeine Frau, die trotzdem nicht von ihm ließ., nach und nach 
mertvolle Einrichtung verkaufte, um das Leben friſten 

kénnen. In einer gewißen Notlage joll Frau W. auch 

2 Sipruch beanü⸗ 
dern wieten dar 

          

   
   

  

   

    

   

    

  

    

   

        

  

   

    

    

      

ihrem Manne Tiebitähle zu begeben. Das Gericht erkannte 
gegen den Ehemann auf 1 Jabr und 9 Monate und gegen 
die Frau auf 9 Monate Gefänguis. 

  

    
  

Deberall erhältlich. 
    

trßge aib has beröoten. Der Prantbrat 

ſelbit davor nicht zurückgeichreckmſein, im Einveritändnis mil⸗ 
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OSdas 
Fabrik: Julius Gosda, Häùkergasse 6. 

E 

Saere AuiParöllunfüne., Auf bem Wege von Witſchelb 
nach ülltenders Rürzte in einer Kurve rin Kutomobil einen 
MAbbeang Süuum , Zwei Prauen, Mutter und Tochter, 

würden oauf der Sielle auiStet. Cwet andere Nahraäſte 
erliiten ſchwere Berletzungen. — Swiſchen Haptrbec« und 
Millerbec olatzte an einem mit lechs Perſonen beſetzten 
Untomobit der linte Borderreiſen. Die Borberachſe wurde 

unter dem Wagen losgeriſſen und die rückwürts ſitende 
Frau Düächtne aus Müufter lt bohem Bygen die Boſchung 

lnabgeſchleudert, ſo daß ſte tot llegen blleh. Eln anderer 
brgaßt erlitt ſchwere Bruſtaueiſchungen. Die übrigen In⸗ 

ſaſßen bllebden unverleyt. 

ANein Sirafurlanb Für Eruſt Toller. Dle reaktloniire 
Obrigkelt bes eblen Bayernlaudes hat bas von vahlreichen 
äbrern deb deutſchen Geiſteslebens unterſtitpte Geſuch ab⸗ 

gelehnt und Ernſt Koller nicht geſtattet, der Erſtaufführung 
ſeinen Dramas „Maſchinenſtürſter“ im Großen Schauſplel⸗ 
kauſe betzuwohnen. —. Die Reakilonären waren zu allen 
Zelten und ſind noch beute unerblttiich im Hat und in der 
Berſolgung ibrer beſtegten Geaner. Es würde nichts ſcha⸗ 
den, wenn das repuölikaniſche Volk ſich ein Vorolld daran 
nühme und da, mo es die Macht hat, ben Reaktionären mit 
gleicher Münze heimzablte. 

Or. Mabnſe lm Leben. Wie ſebr die Roman⸗ und Iilm⸗ 
figur des Dr. Mabuſe aus dem Leben gegriffen iſt, bewelſt 
die Anklage gegen einen gewerbsmähigen Falſchſpieler mit 
Namen von Vehn, ber, in Wiesbaben verhaftet, bemnächſt 
vor ein Frankfurter Gericht kommen wird. Seit bem Jahre 
1ü1D plünderte er in gewandter Manter die Syptelklubs in 
Berlin, Wiesbaden, Frankfurt, Heringsborf und Zoppot 
und frappterte alle Welt durch ſein untadeliges, ſicheres und 
vornehmes Auftreten. Seine Mittel ſchienen unbegrenzt, 
ſein Krebit war groß, jeber nahm ihn voll für das, als was 
er ſich ausgab, den Freiherrn von Lehn. In Wahrheit iſt er 
ein mit ſchweren Zuchthausſtraſen belegter Verbrecher, der 
kogar noch 1 Jahr 6 Monate zu verblißen bat. Eine an Gr⸗ 
preſſung grenzende Einztehung elner Spielſchulb wurbe lom 
zum Verhängntis. * 

Tragiſches Eude zweier Geſchwiſter. In ſeiner Wohnung 
auf dem Muſeumsplatz in Breslau erſchoß der Kaufmann 
Mayaß ſeine gleichaltrige Schweſter und nahm ſich das Leben 
durch Oeffnen der Pulsadern. Der Grund für ole Tat iſt 
ein ſchweres Leiben der Schweſter. 

1ah Soldaten an Fleiſchvergiftnunn erkrankt. Infolge 
Genuſſes verdorbenen Flelſches erkrankte eine ganze Kom⸗ 
panle des in Verſatlles liegenden 101. Infanterteregiments 
an heftinen Veralftungserſcheinungen. 80 Soldaten mußten 
ins Lazarett ubergeführt, weitere 50 in der Kaſerne ärztlich 
behandelt werden, 

Selbitmord aus Ehrgeflhl. 

        

  

Ein Kutſcher Zobel hat ſich 
in Berlin im Teltowkanal ertränkt. Zwel Leute ſprangen 
nach, um ihn zu retten. Er wehrte ſich gegen die Retter 
hartnäcktg, ſchlug auch Stangen zurück, die ihm geboten wur⸗ 
den. Schliehlich ertrank er. Z. bat leit zwet Jahren ein 
Fahrrad, das, wie er ſelbſt zu ſagen pflegte, ſein ein und 
alles war. Kürzlich nun wurde er von einem Manne an⸗ 
gehalten, der behauptete, Zobel hätte ihm das Rad goſtohlen. 
Das Nad wurde darauf von der Kriminalpoltzel beſchlag⸗ 
nahmt. Dies nahm ſich Zobel ſo zu Herzen, daßter den Eut⸗ 
ſchluß faßte, ſeinem Leben ein Ende zu machen. In der 
Woßhnung hatte er einen Brief an ſeine Frau hinterlaſſen, 

nicht anders. der nur die Worte enthtelt: „Ich kann 
Oswald.“ 

Nerurteilte bayriſche Schieber. — Ein bauecubünd⸗ 
leriſcher Abneordneter beteiligt. Iu dem Warenſchtebungs⸗ 
prozen Gandorfer in Kempten (Allgän) wurde ber Kauf⸗ 
mann Max Emanuel von der Anklage bes fortgeletzten Be⸗ 
trugs freigeſprochen, dagegen wegen verbotener Einfuhr 
ſchuldig erklärt und der Angeklagte Gandorfer, Abgeord⸗ 
neter des Bauernbundes, wegen Bethilfe hierzu. Das Ge⸗ 

richt verurteilte Emannel zu einer Geldſtrafe von 4680 416 

Mark, Gandorfer zu einer Geldſtrafe von 1170 104 Mark, 

außerhem beide zum Werterſatz von 8uo 853 Mark. Weiter⸗ 
hin werden die in Lindar verbotswidrig eingeführten und 
beſchlagnahmten Waren konfisziert. Der Staatsanwalt 
batte gegen Emanuel wegen Betrugs zwet Jahre, Ge⸗ 
fängnis, ferner gegen Emanuel und Gandorfer wegen 

Konterbande 4680000 Mark Geloͤſtraſe beantragt. 

Verſammlungs⸗Anzeiger EE 

Volkstagsfraktion. 

Sonnabenb, abends 7 Uhr, Fraktlonsſitzung im Frak⸗ 
tionszimmer. 

Berhand der Gemeinde: und Staatsarbeiter. 
Sonntag, den 2. Juli, vormittags 9 Uhr, findet eine 

Verfammlung für alle Reinmachefrauen der ſtaatlichen 
Und ſtädtiſchen Betriebe bei Müller, Danzig, Niedere 
Seigen Nr. 8 ſtatt. ů 

Jungſozialiſten. 
Sonntag, den 2. Juli, Tagesfahrt nach Weichſel⸗ 

    

münde. Trefſpunkte6 Uhr morgens am Heumarkt. Gäſte 
willkommen. 

Verein Arbeiter⸗Jugend Danzig. 
Sonntag, den 2. Juli, morgens 5 Uhr: Tour nach Bohn⸗ 

ſack. Treffen am Jugendheim. — Montag, den 8. Juli: 
Mädchenabend. 

Deuiſcher Holzarbeiter⸗Verband. ö 
Um Montag, den 8. Jult, abends 6 Uhr im Lokal Step⸗ 

puhn, Schidlitz: Verſammlung aller organiſierten Holz⸗ 
arbeiter der Privatbetriebe. Tagesordnung: 1. Bericht⸗ 
erſtattung über den Verlauf der Lohnbewegung. 2. Ab⸗ 
ſtimmung über das Verhandlungsergebnis. Kollegen! Da 

der Kampf leider wieder drohend vor der Tär ſteht, darf 
niemand fehlen. ö‚ ‚ 
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(garantiert rein) 
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Lokomotivfuührer. 
Bon Edgar Bahnewalbd. 

Eine Gahrt im Schnellzug — was iſt babei. Du gebſt zum 
Bahn, 1(0 und da ſteht der Zug zur Fahrt bereit. Selbſt⸗ 
verſtündiich ſtebt er da. Du ſteioft ein, ſetzt dich beauem in 
die Ecke, pieblt detne Zeiinng aus der Taſche und lieſt. Und 
wenn der Iug mit leichtem Ruck anſährt, ſchauſt du auf, 
blickſt prüfend auf die Uhr, ſtebt draußen Leute winken, 
Dinge vorttbergletien. Und dann lieſt du weiter in der 
Zeitung, indelſen dich ber Zus bem ZBtele entgegenführt. 

Anders ſieht ſich die Sache vom Illhrerttand der Lokomo⸗ 
tive aus an. Dort iſt anſtrengender, verantwortungsvoller 
Dienſt, was otr im Abteil ein Vergnügen, ſchlimmſteufalls 

eine langweilitze Angelesenbeit iſt. 
4* 

Dampfend, mit ziſchenden Venttlen, ſteht die Lokomotive 
vorm Zuge. Alles iſt fertig. Am Zuge klappt die letzte Tür. 

Der Zeiger der erleuchteten Uhr rückt auf die Abfahrtszelt. 
Die Signale ſtehen auf Fret. Noch das Vertiskeitszeichen 
von binten ber — der Heizer löſt tie Tenderbremſe, der 
Fübrer greiſt in dle Apparate: Bremlen, Steuerung, 
Regler. Zlſchend, ſtoßweiſe kochenb, zitternd unter der 
Spannunß ber Energien, zieht bie Maſchine an und ſplirt 
das Gewicht. Ste ſpürt etz — den Eindruck bat man. Alle 
Rohre,„Rolben, Stangen ſcheinen ſich zu ſtraffen, eiſerne 
Muskeln zu ballen und zu ſtreckeu. 

Weitze Tücher flattern wie Vögel anf dem Bahnſteig — 
dem Heizer, dem Führer winkt kein Gruß. Sie ſind im 

Dienſt, ſind ſelber unperſönlich eingeſchaltet in dem Orga⸗ 
uismus. 4 

Welchen und Kreuzungen knattern unter der immer 
ſchnelleren Fahrt. Die ſchwarze Welt des Abſtellbahnhofes 
flleat zu beiden Seiten vorbet. Signale, Dampſwollen, 

Kohlenberge, Helzhäuſer, Stellereien. 

Vorortſtatlonen ſtürzen heran und bleiben zurück, Er⸗ 
leuchtete Straßen klaffen ſekundenlang zwiſchen Häuſer⸗ 
wänden auf, verſchwinden. Die Lokomottve klirrt. Jeder 
Quabratzenttmeter Elſen bekommt eine gellende Stimme. 
Im Waſſferſtandsglaſe ſchwankt die flüſſige Säunle auf und 

ab. Die Zeiger der Manometer zittern von Zahl zu Zahl. 
Die ſchmale Eiſenbrücte, die die Lücke zwiſchen Lokomvotive 

und Tender ſchließt, wankt auf und ab, hin und her. Steht 

man darauf, ſo hat man das Gefſtihl, auf biegſamem, tau 

melndem, Eiſen durch die Nacht zu tauzen, zu ſchwanken. 

Der Heizer dreht an einem Venitl, da au einem audern, 

verrichtet mit ruhiger Selbſtverſtändlichkeit, als ob er auf 

dem feſteſten Grund der Welt ſtände, fortwährend Hand⸗ 

arlffe, deren Ginn man nicht kennt und deren jeder irgend⸗ 

eine Wirkung hat. 
Der Führer blickt durch das ovale Feuſter voraus in die 

Nacht. Draußen orbnet ſich das komplizlerte Syſtem ber 

Signale zu einer klaren Zeichenſprache, die das Fahrgleis 

ſichert. Die Signale der Nebengleiſe rücken, von da aus ge⸗ 

ſehen, beifelte. Ste zählen nicht. Rote Lichter ſchtmmern als 

gluhende Punkte im Dunkel, verwandeln ſich — es lſt wie 

das Zucken eines Augeulteds — in Grüin und geben dle 

Strecke fret. Da ſchimmert ein viereckiges Schild vor der 

Tunneleinfahrt. Es befiehlt: Pfeifen! Der Führer zieht 

am Ventil, ein Pfiff heult durch die Nacht. Eine Tafel mit 

Zahlen und ſchwarz⸗welßen Feldern bemalt, zeigt an, daß 

die Strecke ſteigt: 1:40. Der Führer kurbelt die Steuerung 

nach vorn, ſchaltet den Regler auf mehr Dampf, öffuet den 

Sandſtreuer, damit die Räder beſſer greifen, und zitternd 

unter dem Druck geſpannter Kräſte nimmt der Zug die 

lange Steigung, erreicht die Höhe. Eine Tafel meldet Fall. 

160. Der Führer ſchaltet den Dampf ab und läßt die Luft⸗ 

druckbremſe ſpleten. Raſſelnd, vom Gewicht der 314 Tounen 

geſchoben, fällt der Zug in fliegender Fahrt abwärts in das 

„Loch“., Der Zeiger am Geſchwindigkeitsmeſſer zuckt vor⸗ 

wärts: 50, 60, 70, 75 Kilometer. Kleine Stationen, ſpürlich 

erleuchtet und vereinſamt, wie vergeſien in der Nacht, 

ſchreien demvorüberdonnernden Zuge-das ärelle Echo ihrer 
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Wände und Blechdächer nach. Eiſerne br 
Kber ſchwarsen Schluchten, in drune in .b Vijrfer 

      
ducke Die Lokomotive ſcheint auf ihrenef Achſen zu 

kreiſeln. Und hinterdrein ſtürzt die Laſt der 314 Tonnen 

auſ 64 donnernden Rädern, die Wucht der Wagen, in denem 

Menſchen im Licht ſitzen und plaudcrn und leſen, im Speiſe⸗ 

wagen Roquefort mit Beaujolais netzen, im Schlafwagen 

ſich zur Ruhe betten. 

Der Dug brauſt durch die Nacht. Sterne blitzen am 
dunklen Himmel. 

Plötzlich — alles vollzieht ſich in Sekunden — kurbelt der 

Führer die Steuerung auf rückwärts, gibt Gegendampf, 

zieht die Lufdruckbremſe an, gibt nach, zieht an — alles ſitzt 

im Geſühl der Kand. Der Zeiger des Geſchwindigkeits⸗ 

meſſers geht ruckweiſe auf 50, 45, 40 Kilometer zurück. Mit 

verminderter Fahrt knattert der Zug durch dle gefährliche 
Weiche, die hier liegt. 

  

* 

Nun kommt ein Wald. Die Fichten gleiten ſtumm und 

ſchwarz vorbet. Der Rauch der Lokomotive zieht als lauger 

Schweif rückwärts. 

Qualm und Dampf, vom Luſbruck zerwühlt und nieder⸗ 

gedrückt, kocht im Tender und Führerſtand und büllt alles 

ein. Der Heizer wird auf anderthalb Schritt unſichtbar. Nur 

ab und zu, wenn er nach dem Waſſerſtandglas ſieht, taucht 

ſein berußtes Geſicht aus Dampf und Dunkel in dem gelben 

Schein der kleinen Oellampe. 

Draußen zieht raumlos, wie die Ewigkeit ſelbſt, die 

nächtliche Welt vorüber. Der Saum dunkler Berge ſche 

vor dem Himmelsfchimmer auf und ab. Eine tieſe, weſen⸗ 

loſe Kluſt, ſchneidet die ſchlafende Welt von der Spannung 

in dieſem ſauſenden Eiſengehäuſe. Der enge Führerſtand, 

diefer kleine Ranm zwiſchen Krohlen und Eiien und Feuer 

Und Dampf wird zur fliegenden Scholle, auf der wir drei 

Menſchen das Leben davontragen im trüben Sthein eines 

glasumſchloſſenen Oelflämmchens. Und wenn der Heizer 

die Feuerungs: f̃ 

    

fſuet, beleckt uns die rote Glutsund preßt 

Uns flammenden Atem an die Glieder,   

Doer Puührer aber ſtetzt vor mir, mit leicht geſpreiyten 
Beinen, um ſicheren Stand zu haben; gekleidet wie zu anen 
kurzen Gang zum Siaarrenhündler, in ſchwarzer Hole und 
grauer Foppe, über der ein ſchmaler Rar des weißen 
Kragens ſchimmert. Die geklappte Mitze otbt ſeiner Ge⸗ 
ſtalt etwat vüfſiges, Gelockertes; er ſteht da, als ſei es eln 
Sport, einen Schnellzug durch bie Nacht zu führen. Aber 
unter dem Mutzenſchtrm denkt eine Stirn nichts anderes als: 
die Strecke, ſehen geſchärſte Augen nichts anderes als: die 
Strecke. Die Hände bedienen wie lelbſtbenkende Organe 
die Maſchinerie: Regler, Umlauäßsbel, Luftdruckbremſe, 
Zuſatzbremſe, Luftſandſtreuer, Handſandſtreuer, Luſtpumpen⸗ 
ventil und Dampfpfeife. Das alles dedienen die Hände, 
wührend er blickt und denkt. Und wenn man dieſe ge⸗ 
ſchwärzten Hände im zitternden Schein des Lämochens ban⸗ 
tieren ſieht und baran benkt, daß in ſie das Leben aller 
Menſchen gegeben iſt, die in den hinterdretnraſenden Wagen 

SSSSESESSSESMSSE · 

Ich zage nicht. 
Ich hab es mir zum Troſt erlonnen 
in dieſer Zeit der ſchweren Not, 
in dieſer Bliltezelt der Schufte, 
in dieſer Zeit von Salz und Brot. 

Ich zage nicht, es muß ſich wenden, 
und heiter würd die Meit erſtehn, 
es kann der »chte Keitn des Lebens 
nicht ohne Frucht verloren gehn. 

Der Klang von Frühlingsungewittern, 
von dem wir ſchandernd ſind erwacht, 

von dem noch alle Wipfel rauſcheu, 
er kommt noch einmal, über Nacht! 

Unb durch ben ganzen Himmel rollen 
wird dieſer letzte Donnerſchlag: 
bann wird et wirklich Frühliun werden 
und hoher, heller, gold'ner Tag. 

Heil allen Meuſchen, die es hören; 
und Heil dem Vichter, ber bann lebt, 
und aus dem offnen Schacht des Lebens 

den Edelſtein der Dichiung hebt. 
Täh. Storm. 
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ſihen und mit ihren Freuden und Sorgen dahinfahren, ſo 

ſieht man lange nichts als dieſe Hände, nur dieſe Hände. 

Uund eigentlich müßte jedesmal, wenn ein Zug am Ziele iſt, 

ein Abgeſanbter der Fahrgäſte zur Lokomotive vorgehen und 

dem Führer mit einem Händedruck danken, wortlos und 

kräftig. Denn er, der Führer, hatte aller Leben in dieſen 

Händen und hat es gut zum Ziele geführt. Das denkt man 

ſo. Eß kaun ja nichts getan werden, aber wiſſen muß man 

es, daß ihm der Dant zukommt. 

Hochverräteriſche Umtriebe von 

Hohenzollernfürſten. 
leine neuzeitliche Geſchichtsſtunde. 

Motlo: „Es gibt keinen neuzeitlichen Geſchichts⸗ 

unterricht.“ (Rektor Tecklenburg auf der 

Vertreterverſammlung des Provinzial⸗ 

Lehrervereins September 102·.) 

Bittere Erfahrungen hatte der deutſche Kaiſer Maxi⸗ 

miltan während ſeiner Regierungszeit von 1403 bis 1519 

von ſeiten der deutſchen Fürſten machen müſſen: Alle ſeine 

Bemähungen für das Wohl des Reiches, alle ſeine Reform⸗ 

vorſchläge ſcheiterten daran, daß die Fürſten und Herren 

kein Geld hergaben. 
Den „gemeinen Pfennig“ zu eutrichten, weigerten ſich 

Mitterſchaft und Adel, da ſie nicht tributpflichtig'ſeien. Der 

ewige Landfriede konnte nicht durchgeführt werden, weil 

keine Mittel zur Exekution eintingen. Das Reichsgericht 

löſte ſich zeitweiſe auf, weil die Räte jahrelang auf Bezah⸗ 

lung warten mußten. „Wenn es ſich um Gelder für das 

Reich handelt, ſind die deutſchen Fürſten ſtets krank oder un⸗ 

vermögend.“ (P. de Froſſart, Lettres 7.) 250 000 Mk. waren 

dem deutſchen Kaiſer zur Verteidigung des Reiches 1495 be⸗ 

willigt worden, 50 000 Mk. aber gelangten nur in ſeine 

Hände. p 
Die furchtbarſte Erfahrung ſeines Lebens aber mußte 

Kaiſer Max noch in den letzten Jahren ſeines Lebens 

machen. „Die Wölfe, die ſich Fürſten nennen., hatten alles 

Ernſtes die löbliche Abſicht, die deutſche Kaiſerkrone nach 

M.s Tode dem franzöſiſchen Könige Franz l. zuzuwenden. 

Die Vorbercitungen zur Königswahl zeigen dieſes traurige 

Schauſpiel, dieſen Schacher um eine Kaiſerkrone, zeigen 

Eigenſucht und vaterlandsloſe Geſinnung der deutſchen 

Fürſten beim Verkauf ihrer Wahlſtimme an den Meiſt⸗ 

bietenden in grellem Licht. 

Am tätigſten gefördert wurde dieſes unterhaltſame und 

gewinnbringende Unternehmen von dem hohenzollernſchen 

Filrſteuhaufe. 
1517 ſchloß Joachim von Brandenbura einen Vertrag mit 

Franz J. von Frankreich. in dem er ſich verttlichtete, dem 

frauzöſiſcheu König, „deiſen Ruhm und Humanit im ganzen 

Reiche gläuze,“ bei der demnächſtigen Köntaswahl ſeine 

Stimme zu heben, „zur Ehre Gottes und zum Beſten des 

Reiches deutſcher Nation.“ Dieſe Ehre Gottes und das 

Beſte des Reiches beſtand in dieſem Palle in einer gehörigen 

Stange Geld: 150 banm Sonnentaler und ein Jahrgeld ron 

  

   

    

   
  

  

   
    

    

und als Mitaift die Schwägerin 
dazuhaben. Schwietzervaler Ivach 
ein laufendes Jahrgeld von 8000 Livres.   

Dleſes alüngende Geſchüſt lleß Joachims Bruder, Albreſ 
von Mainz, nicht ſchlaſen. Schon wenige Wochen ſpäte 
ſchickte er ben „urdeuiſchen Ritter“ Gutten zu Pram I., u. 
„gewiſſe, ihm übertraaen« Geichäfte zu erlebigen“, Huttet 
der laut Entruſtung heuchelte wegen des „ſchmähtichen, hon 
perräteriſchen, undeniſchen Plaues“, die deutſche Kalſerkron 
einem Fremden zu lbertragen, brachte dem franzöllſche 
Könise Albrechts ſchriftliches Wahlverſprechen. 

Nalſer Max, der von den Praktiten der Fürſten hört 
war nun ſelnerlelts beſtrebt, deren Pläne zu durchkreuze 
und ſeinem Enkel Karl die Krone zu lichern. Er Uteß al 
Minen ſpringen. Geld und wieder Geld⸗ machte ſchon 15 
dle beſten Wahlgeſchäfte. Auch der „ehrliche“ Joachim ve 
Vrandenburg konute dem Fugterſchen Gelde nicht wide 
ſtehen. Er verkaufte ſeine Stimme an Max, der die frauz 
jlſchen Beſtechungsgelder erheblich Überboten hatte, Joacht 
heimſte für feinen Sohn, der diesmal des Katſers Enkel 
heiraten ſollte, 400 MM Gulden als Mitgift ein. 100 000 Ghu 

den nutßten ſofort entrichtet werden; außerdem ließ ſich d 

geſchäftslüchtige Hohenzoller 6700 Gulden für ſeinen Au 

enthalt auf dem Auasburger Reichstage, wo bieſer Hand 

abgeſchloffen wurde, gleich bar auszahlen. „Der Markgar 

Ybachim koſtet viel, aber ſeine Habgier iſt meinem Enk 
vortellhaſt“, ſchrie Max nach Spanien. Jpachims Brud 
Albrecht ſtellte nun auch dem Kaiſer ſeine Stimme in An 
ſicht gegen die „Haudſalbe“ von 52 000 Goldaulden und e 
Jahrgeld von 8000 Goldgu'den, 

Das edle Brüderpaar von Hohenzollern ſpann aber tra 

der unterzeichneten Wahlverſchreibungen, trotz aller ſch— 

ausgezahlten celder wieder Fäden nach Frankrei 
Zoachim, der „Vater aller Habſucht“, wie thn Zevenber 

nennt, forberte aber eine ſolch unglaubliche Summe f 

elnen ernenten Umfall, daß der franzbſiſche Geſandte 

Franz ſchrieb, Zpachim wolle Geld wie von Barbaren 
preſfen. Franz antwortete, man ſolle ihn ganz ſättige 

Als neu tritt in den Bedingungen neben den Rieſenſumm 

von Gold⸗ und Schildtalern eine lebenslängliche Peuſit 

auſ; außerdem ſorderte dieſer Reichsverräter, daß Franz e 

mächtiges Heer in Boreitſchaft halte, um gegebenenſfalls z 

Unterſtützung ſeiner Wahl in Deutſchland elnzumarſchier— 

Bruber Albrecht ſchwenkte dann ebenfalls noch mehre 

Male „zum Lube Gottes und zur Ehre des rounich 

Reiches“ hin und her, bis zuletzt das Jutrigenſpiel 
hochgebvrenen Retsläufer durch das Volk durchkrer 

wurde, das wieder einmal vaterländiſcher geſinnt w 

als ſeine Fürſten. „Die Kurfürſten würden in Fra— 

furt der Volksmut zum Opfer gefallen ſein, wenn ſie ni 

einen deutſchen Fürſten gewählt hätten; man hätte ſie 

Stücke gehanen, wenn ſie Franz gewühlt hätten“, äuße 

der engliſche Geſandte Paee nach der Wahlhandlu— 

Zvachim von Br., der am hartyiickigſten den, Franzofen 

hing, geriet in Fraulſurt in Lebensgeſahr. So wurde de 

ſchließlich Karl V. gewählt. 

  

Ewige Worte über den Krieg. 
Weiſe und Dichter. 

Laotſle 

Ein unrühmlicher Frieden iſt einem noch ſo glänzeu: 

Kriegserfolge vorzuziehen; der ſtrahlendſte Siegs iſt doch 1 

Widerſchein einer Feuersbrunſt. 

Aeſchylus 

Von meiner Mutter Themis, die des ewigen Rechts 

Urweiſe Göttin iſt, vernahm ich läugſt den Spruch, 

Daß einſt Gewalt erliegt und Weisheit ſiegt. 

Thomas Morus 

Vor dem Krieg, als einem grauſamen, viehiſchen Di 

das doch keinem Geſchlecht der wilden Tiere ſo gemein 

als den Menſchen, haben die Bewohner der Inſel Uto 

ein ſehr großes Abſcheuen und halten dafür (zwar wider 

Brauch und Meinung ſaſt aller andern Nationen), daß ke 

Sache ſo unehrlich ſei als die Ehre, ſo man aus dem Kri 

zu erlangen vermeint. Wann ſie ihren Feinden obſie 

uUnd aber ber Sieg viel Blut geſtehet, ſo haben und empſa 

ſie nicht allein großen Verdruß durob, ſondern ſie ſchär 

ſich auch desſelbigen Siegs und halten es für eine gr 

Torheit und unſinnige Weiſe, ſo man eine Ware, ſie ſei 

wie köſtlich ſie wolle, zu teuer kaufen tut, 

Pauli 

Man zog einmal aus in einen Krieg mit großen Büc 

und mit viel Gewehren, wie es eben Sitte iſt; da ſtand 

Narr da und fragte, wes Leben das wäre? 

Man ſprach: Die ztehen in den Krieg- 

Der Narr ſprach: Was tut man im Krieg? 

Man ſprach: Man verbrennt Dörier und gewi 

Städte und verdirbt Heu und Korn und ſchlägt einander 

Der Narr ſprach: Warum geſchieht dasꝰ 

Sie ſprachen: Damit man Frieden mache! 

Da ſprach der Narr: Es wäre beſſer, man ma 

vorher Frieden, damit lolcher Schaden vermieden bli 

Wenn es mir nach ainge, ſo würde ich vor dem Sche 

Frieden machen und nicht danach; darum ſo bin ich witz 

als eure Herren. 

Luther 

Kricg iß der größten Strafen eine, als der zeritört 

nimmt weg die Religion, welttich und häuslich Pegaim 

Alles liegt danieder, Keuerung und Peſtilenz ſind 

Duchsſchwänze, und nicht zu vergleichen mit Krieg. 

Glopſtock 

    

        des Menichenge 
durch, der unterſten 
lächter iſt ber Krieg, 

e la 

  

Kaut 

alles Uebeis und Sitienverd 
des Wroraliſchen.     

         

Ter Krieg iſt die Qu⸗ 

nis, das größte Hinder! 

Theodos 

Die beicine Ällianz des 

Mgend geweſen und iſt uvch de 

   



     
öů * Driersrie ., ů — — 

„ Wenn meinn GSelkaten in denten enfinaen, bilede auch 
nicht einer in den Neiben. 

Wafblnsien ů 
Kein tenfer Surſch in. Ben Lrtes, Sieler unbmat am 

Rorper Ver Wenfate . von ber Urie verlchwinden zu ſetzen. 
* Navoeleep J. 
Weus ich, u melnen Komal in vogenden, ein Leha⸗ 
ment wiachen ſonl, ich wärde der Nation fanen, fle ſole ſich 
tten vor brm militärtichen Gcurerutwent. 

Garibaldt 
. ſchrleb, er ſei abergeuat, daß en ein Berbrecher ſei, 
stih Fesenfertis lnanſchlacten, um in kinem Einrerſtänönts 
im gelanern. 

Meneral Sderman 
Ddc Un ermüdet und krauk durch den Kries. Sein Rubm 
IA nur wie der Straßt zes Wonbes. Kur bie verlangen noch 
meühr Miut, noch mehr Eroctlofigkell, die miemals etnen 
Schußs absefeuert, bie Klagen Gerwunbeter vernommen 

baben. Der Krieg IR eine Hölle. 

Nriedrlch 11I. 
Och habée en Mrteg geſcben. und ich ſant Ibnen: &=iſt 

die größte Pfilcht, wenn en lraend möoglich iſt, den Krieg zu 
vtrwelbeu. 

Dretberr Marfchall von Dleberſtein 
(Sauptmann d. K. des 1, Gatderegiments zu Fuß, geſallen 

1914 in Frankreich.) 

Die Menſchbeit mus den Lrieg überwinden lernen, &se 
lſt nicht wabr. daß der ewige Frlebe ein Traum ſei und noch 
batzu keln lchͤner war Moltke geſagt hatte. D. Reb.), es 
muß eine Zelt kommen, die den Ktien nicht mehr kennt, und 
Ptefe geit wirb geuenäber der unfrigen einen gewaltigen 
Nortſchriit bedeuten. 

  

Worin ſie einig waren. 
UEtu,e durmnte Erzäblung zum Nachbenken. 

Zehn Labre iſt es ber. Da wobnten ein Hauptmann, ein 
Profeſſor und ein Redakteur im gleichen Hauſe. Der 
Guuptmann ſtand vor dem Spiegel. Alles an ihm war 
tadellos und blank;: denn ſein Burſche verſtand das Ge⸗ 
ſchult. Nur die letzten Striche zur Vollenduns des änte⸗ 
ren Menſchen leintte der Dauptmann böchſt eigenbändlg. 
Er bürſtete die Enden feines Schnurrbartes nach aller⸗ 
böchſtem Vorbilde kriegerilch nach oben. Nun gaiug er nach 
der Kahhrne. Im Selbſtgeſpräch äußerte er: „Wleder mal 
Belichttarng. Wieder dieſelbe Vorfübrung vor dem ge⸗ 
trengen Beſehisbaber, der Mücken ſteht und Kameele 
ſchluckt. Tann wieder die Anſprache an die Offiziere, etwas 
unäbtger, etwas unwirſcher, je nach Laune und Better, 
Cigentlich ein Hundeleben, eintönig und leer. Hols der 
Teufel! Und älter wird man auch immer obne Ausſicht 
auf Avanctment. Und was kommt aus der oanzen Placke⸗ 
trei bheraus? Mit Kichtigteiten, die zu Wichtigkeiten ge⸗ 
macht werden, müfen wir unſere Lebenskraft verplem⸗ 
vern. Ja, wenn man das Maul auftun dürfte!“ 

Der Proteſſor der Geichichte am Gumnaſinm wobnte ein 
Stockwerk höher. Er rüſtete lich zum Schulgang. Er batte 
heute Uber zwe! Vorgünger des derzeitigen Monarchen zu 
ſprechen, von denen der eine erzdumm, der andere grund⸗ 
ichlecht geweſen war. Er mußte beide als vorzügliche Lan⸗ 
denväter binnellen. „Ja, wenn man die Wabrbeit lehren 
dürkte! Aber wovon joll meine Familte leben, wenn ich 
nemaßregelt werde?“ 

Much eine Treppe bäber wohnte ein Volkswirtſchaftler, 
der den Handelkteil einer konſervativen Zeitung letitete. 
Wlchtiae Fragen der Beſteuerung und der Zollpolttik ſtan⸗ 
den vror der Entſchelbung. Seine wifenlſchaktliche Ueber⸗ 
zeugun? hätte ihn aezwungen. gegen die von der konſerva⸗ 
tiven Partei vertretenen Anſichten zu ſchreiben. Aber 
dann? „Ach, wenn man könnte, was man follte!“ 

So baderten alle drei mit ihrem Schicklaal. Bet jebem 
war das Sein anders als der Schein. geiner durfte ſein, 
wer und wie er war. Leiden mochten ſie einanber nichi. 
Dem Profekor war der Kolkswirtſchaftler ein Vreßkuli 
und der Hauptmann ein Geck. Dem Redakteur war der 
Proſeſſor ein Hirnverblöder und der Hauptmann ein 
Tagedteb. Dem Dauptmann war ber Bakelſchwinger und 
der Zellenſchinder gleich verächtlich. Nur über eins waren 
jich alle drei völlig einig. Sie waren dem Sozia 
frind. Sie verttanden zwor nichtt cder vue E. 
non der ſozialiſtiſchen Lebre und der Axt ihrer 
lichung, aber ſie verabſcheuten ſie, weil ſie ibnen die — In⸗ 
dtvidualität und des Recht auf freie Meinungsäußerung 
rauben würde, Das wußten ſie ganz genau. Un. 
wollten ſie unter allen Umſtünden frei zur 
bringen können. 

   
   

    

Aphorismen von Walter Rathenau. 
Sei ſtets um das Wobl deiner Leute beforgt, nie um 

ihren Bcifall. 

Unfähbi⸗ 
Folge: zu 

3* 
Wenſchen erkennß du daran, daß te ißre Nach⸗ 
terdrücken verſuchen. 

* 

Wenn du Menſchen beurteilit, ſo frage nicht nach den 
Wirkungen, ſondern nach den Urſachen der Fehler, die ſie 
ratben. 

2 
VWenn zeei Dritteile ader deiner Entichlülſe richtig ſind, 

ſo ſei zufrieden. Verßeiſe bich nicht darauf, alles richtig zu 
machen, ſondern dandle nach den Grundfstzen, an die du 
glanbſt. 315 elle Bege fübren nach Rom, Sickzackwege be⸗ 

t nicht. 
  

Ans „Impreſſionen“, Leipzig bei S. Hirzel) 

  

Humor und Satire. 
Der Zeigefinger. 

lichen Schule ericheint der Serr Geh. 
er und Brille. um Reviſion abzuhalten. 

des ertten Schuliahres, ſteht mit ihren 
m Juß und ſorgt dafür, NDas 

lleben haben. Es gibt Scherze, 

      

    

  

   

  

Iin ban gercuf- wolle Eeben irtest zer Crrr Gebeime 

rat von keine 4 Xürenſtit ans wortles, aber müchdrück. 
lick warnens, den Gelgefinger fetner rechten Oand, weraul 
ſich nie Wegen Ler Duflbarkelt beſchwichttaen und fär kurze 
Zelt eine Eit⸗ tem lich grellt, bie der Herr Gebetmt 
Wnkrat mit Korpetter Caltung“ bezetcnen würde. 

Micht lauge aber, ſo beamm — bank des unbeler, 
baten Temperamenis der Lebterin — das kröhliche Ttetden 
von neuem, ſo baß lich der Verr Geheime-Echntrat abermale 
veranlaßt ſlebt, denfelden elgefinger derſelben Oanz ae⸗ 
wobhnbeitnaemäß zu erheben, noch drobender als zunar: 

Ein Mäbchen meldert ſich lebdaft, und noch ete kte Lebrerin 

lie nath ihrem Wearbren fragen kaun, plutt er, beraus: 

  

Zur Gründung des Allgemeinen 
Deuiſchen Beamtenbundes. 

Bon Tb. Motzur. 

Auf dem für dle deutſche Arveiterbewegung dißorllichen 
Moden in Veipzig, wo im Jabre 1863 unter Vetelllaung von 
nur 11 Deleaſerten die Gründung der Soslaldemokratiſchen 
Vartel erſolate, Hrat am 16. Juni eine Wenduna im Schick 
ſal der delulchen Beamtenbeweaung eln. Diezmal waren es 
62 Pivntere ber Beamtenſchaft aller Dienſizweige des Rel⸗ 
ches, der Länder und Gemeinden, dle elne nrue gewerkſchaft⸗ 
liche Episenorganiſatton inb veben riefen. In ber Oeffent⸗ 
lichkeit kann der Einbruck entſteben, alsd bandte es ſich bei der 
Neugründung um eine überſtürzte Mannabme. Dies iſt 
nicht der Fall. Im Getentell! Der Gründung gingen lang⸗ 
wierige Berbandluncen voraut, die von den Beteilluten ein 
großes Maß von Weduld und Eucralt erforderten. 

Daß der Deutſche Beamtenbund, die augeblich rartelpoli⸗ 
tiſch ueutrale Spisenorgantſation, elbßes ſchͤnen Tages zer⸗ 
fallen müßkte, war für den Eingeweibirn länaſt klar. Die 
Mißterſolge auk dem Gebiete der Rechts- und Beloldungs⸗ 
verhbältniſſe »od das Feblen gewerkchaltlicher Grundſütze 
haben die Keime u dem Zerſet3zungeprozeſſe geleit, der jetzt 
vor aller Welt ſichtbar in Cricheinung tritt. Im Jahrbuch 
des Deutſchen Beamtendundes kür den Monat Mai bringt 
Dr. Heinz Votthoff eine vernichtende Kriilk über die Mit⸗ 
arbeit des genannten Bundes am Euimurf eines Beamten⸗ 
geletzen. Pottboff weiſt nach, daß der Deutſche Beamtenbund 
den Boden des Arbettsrechts für Arbeiter, Angeſtellte und 
Beamte verläßzt. „ 

Soweit die Befoldungsvolitik in Veiracht kommt, kündete 
ſchon am 14. März 192 das führende Blatt der Eiſenbahn⸗ 
deamten dem Deutſchen Bramtenbund an, daß es „eine ſolche 
Pylitik nicht mehr lange mitmache.“ Dieſe verkehrte Be⸗ 
ſoldungspolitik zeigte ſich erneut im Dezember 1020, als eine 
Erhöhung der Teuerungszulagen geſordert wurde, und ſie 
machte ſich ſpäter bei keder weiteren Gehaltsbewegung be⸗ 
merkbar. Dadurch wuchs die Erbitterung in den unteren 
Beamtengruppen immer mehr und aing auf die mittlere 
Gruppe über. 

Aber nicht nur die „gewerkichaftliche Richtung“ verurteilte 
die in der Bundesleitung vorberrſchende Grundſaßkloſigleit, 
kondern auch die reaktlonäre Richtung. Das lührende Blatt 
den Deutſchen Beamtenbundes mußte ſich z. B. am 4. März 
1½22 von den „Baveriſchen Verkehrsblättern“L, dem Organ 
eines dem Bunde angeſchloſfenen Verbandes ſolgendes ſagen 

laffen: „ie „Gemeluſchaft“ bat Zeit, in thren. Syalten allen 
möglichen ſtandes⸗ und ſozialpolitiſchen Unſinn zu verzapfen, 
aber zu grundlätzlichen Fragen, wo es ſich um Sein oder 
Richtiein des Deutſchen Beamtenbundes handelt, Stellung 
zu nehmen, dazu hat ſie keine Zeit. Wer wundert ſich ange⸗ 
ſichts dieler beſchümenden Tatlachen über die jetzt, eider 
reichlich ſpät, eriolgte Spaltung des Benmtenbundes?“ 

Der Gründung des neuen Beamienbundes aing eine ge⸗ 

ſchichtliche Tat voraus. Zwiſchen dem Deutſchen Eiſen⸗ 
bahnerverband (437 000 Mitglieder) und der Reichsgewerk⸗ 
ſchaft Deuticher Eiienbahnbeamten- und -Anwärter 220 000 
Mitaliedert wurde eine Vereinbarung geicoffen, die beide 

Berbände verpflichtet, „die gegenſeitigen Angrifie in Wort 
und Schriit einzuſtellen.“ Ziffer 6 der Vereinbarung lautet: 
„Als letztes Ziel erſtreben die unterzeichneten Verbände dle 
Schaffung eines einheitlichen gwerkſchaftlichen Machtfaktors 

jür das gejamte Reichsbaͤhnperſonal zur Erringung vorbild⸗ 
licher Rechts⸗, Arbeits⸗ und Beſoldungsverhältniſſe.“ Die 
erweiterten Vortände der beiden Verbände ſtimmten in den 
Sitzungen am 16. und 17. Junk in Leipzig der Vereinbarung 
zu, die damit ſofort in Kraft trat. Wer weiß, daß ſeit mehr 
als einem Jahr verſucht wurde, die Ver igung berbei⸗ 
zufuühren und welche Schwierigk n 
wird das jetzt gelungene Werk 

    

  

        n, 
on die vor⸗ Yu ‚ 

länkige Vereinbarung veranlaßte zahlreiche andere Beamten⸗ 
verbände, zu den neuen Situationen Stellung zu nehmen. 
Das Verhbalten der Reichsgewerkſchaft fand ein lebhaftes 
Echo und machie den Weg frei zur Gründung der neuen 
Spitzenorganiſation. 

Die in der Gründungsverfammlung beſchloſſenen vor⸗ 
läufigen Satzungen des A. enthalten folgende richtung⸗ 
weifenden Sätze: 

„Der Bund und die ihm angeſchloſſenen Verbände ſtehen 
ouf dem Beden des uneingeicbränkten Koalitionsrechtes, das 
auch dit Arbeitsverweigerung nach Erſchöpfung aller Ver⸗ 
handlungsmöglichkeiten in ſich ſchließt.“ 

„Der Bund iſt relisiss und parteiwolitiſch neutral. Die 
angeſchloftenen Verbände ſind zur Wahrung dieſes Grund⸗ 
latzes gehalten; ſie ſind verpjlichtet, jede parteipolitiſche und 
xeligibſe Ueberzeugung in ihren Mitgliederkreifen unbeſtrit⸗ 
ten zu dulden.“ 

Die vorſtebenden Grundſätze ſprechen klar und unzwei⸗ 
deutig aus, daß eine wirkliche gewerkſchafrlice Spitzenorga⸗ 
niſation gegründet wurde und daß es eine dewußte Irrefüh⸗ 
rung iſt, wenn der Verinch gemacht wird, den Bund als 
parteipolitiſch abhängig hinzuſtellen. 

Der A.T.B. hat ſeine Tätigkeir bereits begonnen. Wir 
ſind feſt überzeugt, daß er ſich nicht nur als lebensfähig, 
ſondern auch als gewerkſchaftliches Machtmittel im Kampfe 
zm die Verbeßerung ber Lebenslage der Beamten erweifen 

Volkswirtſchaftliches. 
Ueber 24 Milliarben Mark neue Noten. — Geſamtunten⸗ 

àamlauf 1672½ Milliarden Mark. Wie der Ausweis der 
Reichsdank vom 2. Juni ergibt, iſt die ſehr veträchtliche Neu⸗ 

      

Eses *E en eh Mürniftes Pränaen mun üee errethes 

*. „ * . 

ö Auh, ber hat α0 520 b e 

PIi erte Gytechaahhine. Die Vebryrin lucht ißrer Klaffe 
Die Erfindung bel. Vöonoaraphen burch Gbiſon anzeinanter⸗ 
zufetten, und nachdem ſie einige Beit barlder geſcrochen hal, 
fragt fer „Kun, Kinder, ſagt mir, womli iſt die erte Wprech⸗ 
waſchine oemacht worden? Erſtt L Stiliſchweigen, bänn 
kommt von der letten Bont eine Antwort: Prauleln, mit 
elner Rippe!“ 

Ein Irttum. „Ich kann Obuen dieſe Dame wirklich 
empfeblen, ſie in zwar nicht mehr jung und hübſch, beſiyt 
aber eln großes, ſchuldenfreles Haus.“ —„Bitte, lelgen Sie 
mir mal die Pövtographle“ — „Der Dame?““ — „Unſiun, 
non Urm Haus.“ 
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belaſtung der Kapltatsanlas? der Bank, die zur Monats⸗ 
mitte hauptfächlich infolae geſtetigerter Nrebitanſprüche von 
pripater Seiie eingetreten war, in der dritten Junlwoche 

nur zu einem verhaältnismützig geringen Teil ausgeslichen 
worben. Die ber Reichsbank vom Zablungsverkebr in der 

Verichtswoche nneu abgeſorderte Summe an Vanknoten und 
Darlehnskaſſenſcheinen bellef ſich auf 2640,6 Milllonen Mark 
und zwar wuchs ber Banknotenumlauf um 28590 Millionen 
Mark auf 157 pas,2 Mülllvnen Mark, der Umlauf an Dar⸗ 

lehnskaſtenſcheinen um 50,6 Milllonen Mark auf 044,2 Mil⸗ 
lionen Mark. In dte Vergleichswoche des Vorlahres war 
demgegenüber für beibe Gelözeichen zufammen ein Rückfluß 
in Oühe von 7,1 Milllonen Mark zu beobachten. Die Krebit⸗ 
anlpruche an die Parlehuskaſſen ſind weiter ſtark geſtlegen. 

Teutſche Nabrikation für Holland. Elnige holländiſche 
Biätter batten die Nachricht gebracht, nach der im Einver⸗ 
ſtändnis mit der bollänbiſchen Reslerung die Beißlabriken 
aus Dena, denſenigen Tell ihrer Kabrikation, der bußch den 
Vertrag ln Deptſchland verbolen iſt, in Holland in dek Nähe 
von Venlv an der deutſchen Greuze wleber in Betrieb ge⸗ 
bracht bätten. Eine Unterſuchung hat ergeben, daß die Zelß⸗ 
ſabriken dle betreffenden Patenie für Inſtrumentenbau, die 
zu Kriegszwecken verwendet werden, an Holland verkauft 
haben. Die holländiſche Reglerung kat bereits Periſkope 
und Abſtandsmeſſer für die Martine brzogen. Das Betriebs⸗ 
kapital der Fahrik beträgt 200 000 Gulden in Aktien von 1000 
Gulden. Die Fabrir ſoll ſehr günſtige Ausſichten haben. 

Antwerven wleder Verproviantlerungshafen für deuiſche 
Saliffe? „Libre belgique“ melbet: Die Verhanblungen 
zutwiſchen dem Bürgermeiſter und dem Hafenvorſteher von 
Antwerpen und dem deutſchen Generalkonſul Über bie Wie⸗ 
derhberſtellung der deutſchen Verproplantierungsbaſis in 
Antwerpen ſeien im Gange. Die Verhandlungen ſeien aus⸗ 
ſichtaͤreich. Die Hanſalinte ſuchte um einen Platz im Hafen 
nach und hat thn auch erhalten. Weitere Geſuche würden 
erwartet. ů „ 

MRuſſiſche Nöte. Am 16. Juni iſt in Moskau ein neuer 
Tarif für die Straßenbahn eingeführt worden, wonach der 
Fahrpreis fülr eine Tariſſtrecke 150000 Rubel beträgt, für 
weitere Strecken wird eine entſprechende Erhöhung be⸗ 
rechnet. . 

Im Zuſummenhang mit der Abſatzkriſe und der ſchwie⸗ 
rigen Finanzlage ſieht ſich der Zeutral Zementtruſt ge⸗ 
nötigt, ſeine Produktton einzuſchränken und alle ſeine Be⸗ 
friebe, mit Ausnahme von zweien, zu ſchließen; die Zahl der 
Arbelter wird auf 2300, d. h. auf 20 MNrozent herabgeſetzt. 

Kleine Nachrichten. 
Die Rettung Schiffbrüchiner an den beutſchen Küſten. 

Laut Jahresbericht ſind die Rettungsſtationen der Deutſchen 

Geſellſchaft zur Rettung Schlffbrüchtger im letzten Rech⸗ 

nungsjahre 18 mal mit Erfolg tätig geweſen, darunter auch 

in der Oſtſee. Sie haben 175 Perſonen aus Seenol gerettet, 

die zweitgrößte Jahresziffer ſeit der Begründung der Geſell⸗ 

ſchaft, davon 158 durch Rettungsboote und 17 durch Raketen⸗ 

apparate. Die Geſamtzahl der durch die Geſellſchaft gerette⸗ 

ten Perſonen iſt damit auf 1832 geſtiegen. Von dieſen wur⸗ 

den 4045 in 737 Strandungsfällen durch Boote und 787 in 

132 Fällen durch Raketenapparate gerettet. Die Zahl der 

Rettungsſtationen beträgt 122, und zwar befinden ſich 80 an 

der Oſtſee und 42 an der Norſſee. ö 

372 Sport und Körperpflege. 
Freie Turnerſchaft Schiblitz. 

Sonnabend. den 1. Juli, abends 7 Uhr, im Heim Sport⸗ 
plas „Derra“: Generalverſammlung. ‚ 

Touriſtenverein Naturfreunde. Sonntag, den 2. Juli, 
Treffahrt nach Marienburg. Abfahrt 3.15 Uhr und 6.25 
Uhr nach Kalthof. — Nach ber Talſperre 6 Uhr am Stock⸗ 
turm. 

Freie Turuerſchaft Danzig. 
Sonntag, den 2. Juli, morgens 6 Uhr: Abmarſch zum 

Anſchwimmen in Heubude. — Mittwoch, den 5. Jult, abds. 
7 Ubr: Vorſtandsſitzung im Heim. — Mittwoch, den 
12. Juli, abends ½7 Uhr: Generalverſammlung im Heim. 
Tagesordnung wird dortſelbſt bekanntgegeben. 

Arbeiter⸗Sportkartell Danzig. 
Mittwoch, den 5. Juli, abends 7 Uhr, im Heim der 
Naturfreurde (Stockturm), Sitzung. Das Erſcheinen aller 
Delegierten iſt notwendig. 

Turn⸗ und Svortverein „Fichte“, Ohra⸗Stadigebiet. 
Jeden Dienstag und Freitag in ber Turnhalle 

Altſchottland, 6—9 Uhr abends: Turnen. Jeden Mitt⸗ 
woch, ab 6 Uhr abends, im Garten der Oitbahn: Leicht⸗ 
athletik. 

    

  

     
hervorragend bewährt bei 

Gicht Grippe 
09⁴ Rheuma Hexenſchuß 

PIgschias Nervenſchmerzen 
Togal ſtillt die Schſnerzen und ſcheidet die Harnfäure aus. In 
allen Apotheten erhältlich. Best. 64,3 % Acid. acet. salic., 
0406 % Chinin. 12,5 % Lithium, ad 100 Amylum. Ausführl.   Broſchüre gratis u. franko Pabrik Pharmacla, Hünchen 27. 
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2 Hanziger Nachricht 
Der polniſche Miniſter Plurinsui gegen 
Danzligs Autonomie. 
In ber „Gaßeta Warszawska“ wird eine Unterrebung 
Korreſpondenten diefer Zeitung mit dem Vertreter 

Bolens in Danzis, Generalkommiſſar Pluelnstt, wiederge· 
Leben. Danach bat Plucluskt ſich über die Dilferengen zwtö⸗ 
ſchen Danzia und Polen ausgelaſſen und dabel geäußert, daß 

  

— Dſkle ſelange beſtehen werden, ſolange Danzis ſelbſtändig iſt. 
s Berhalten des Senats beseichnete er als „kinblichen 

Tropt“. Gür Pluclnsti ſcheint es danach fur elne Vöſung 
der Danzig⸗polniſchen Dlfferenzen zu geben, nämlich: das 
Eude der Autonomle Nanzigs und ſeine Einverletbung in 
Uolen. Dieſe Offenbeit des biplomatiſchen Vertreters Polens 
kann man nur bearüßen. Wir Danziger wiſfen nun, wils 
unk hryſit. 

Der Senat hat ſich an den polniſchen biplomatiſchen Ver ⸗ 
treter mit der Anfrage gewaubt, ob die Wledergabe eine in 
allen Teilen zutreſſende Darſtellung der Veiprechung enthält, 
ſowie um Mitteilung der tallächlich abnegebenen Erklärun⸗ 
gen, ſomelt einzelne Teile der Beſprechung nicht rlchtig 
wiebergegeben ſind. 

  

Was unſere Bühnengrößen verdienen. 
Die letzte Forderung der Mitglleder des Stadt⸗ 

theaters auf Erhöhung fhrer Gagen iſt vom Senat nur 
ztt einem geringen Tell bewilllgt worden. Die Mit⸗ 
glieder der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen⸗Angehb⸗ 
rigen, zu welcher das Soloperſonal des Stadttheaters 
und ein Teil des techuiſchen Perſonals gehören, haben 
in der Angelegenheit noch keine wetteren Schritte 
unternommen. Das Orcheſter, der Chor und das Ballett 
dagegen haben ſich an thre Verbände gewandt, um mit 
deren Hllfe eine weitere Erhöhung ihrer Bezlige zu 
erlangen. 

In den Kreiſen ber Danziger Vevölkerung herrſcht 
vlelfach eine durchaus irrige Annahme über die HObhe 
der Gehälter des Perſonals des à Deffemticht ſo daß 
wir es ſür zweckmäßlg halten, der Oeffentlichkeit ein⸗ 
mal mitzuteilen, wie die Einkommensverhältniſſe 
unſerer Stadttheaterkünſtler ſind. Wir bringen nach⸗ 
ſtehend einige der höchſten Monatsgagen: Oito Sel⸗ 
berg, 1. Kapellmeiſter 3874 Mark, Fritz Stein (Mugl. 
der Oper) 4050 Mk., Artur Armand (Mitgl. d. Schauſp.) 
3625 Mk., Hermann Merz, Oberſplelleiter 3516 Mk., 
Dora Ottenburg (Schauſp.) 3515 Mk., Heinz Brede 
(Schauſp.) hößo Mk., Walter Mann (Oper) 8615 Mk., 
Alice v. d. Linden (Oper) 9045 Mk., Jenuy v. Weber 
(Schauſp.) 3000 Mk., Georg Harder (Dper) 2850 Mk., 
Erich Sterneck (Schauſp.) 3825 Mk., Frauz Hahn (Oper) 
4425 Mk., Karl Kliewer (Schauſp.) 3250 Mk., Olga 
Bieſelly, (Oper) 4125 Mk., Paula v. Kronau (Oper) 
Zab Mk., Karl Brückel (Schauſp.) 9325 Mk., Martha 
Kaufmann (Schauſp.) 3000 Mk., Dr. Schrader (Oper) 
3400 Mk., Reing Backhaus (Oper) 3600 Mark. 

Man wird nicht behaupten können, daß dieſe Gagen 
eine auch nur einigermaßen ausreichende Bezahlung 
für unſere Stadttheaterklluſtler darſtellen. 

Kunſtſtätte oder ...2 
Eigenartige Zuſtände ſcheinen ſich in einem bekannten 

Nachtlokal am Hauntbahuhof herausgebildet zu haben. Die 
in dem dortigen Kabarett auftretenden Künſtlerinnen dienen 
hänftg weniger den Muſen, als der Frau Venus, die hter 
cls kapltaliſtiſche Kupplerin anſtritt. Unter welchen entwür⸗ 
digenden Verhältniſſen die Künſtlerinnen zu leiden haben, 
neht aus den Ausſagen hervor, die uns zwei in dem Lokal 
verpflichtet geweſene Kunſttänzerinnen machten. Als ſie ſich 
den von verſchiedenen Seiten an ſie gerichteten unſittlichen 
Ankrägen widerſetzten und ſchließlich erklärten, daß ſie unter 
diejen Umſtänden nicht auſtreten könnten, wurden ſie vom 
Portier des Lokals mit Fauſthieben gemißhandelt. Eine 
höchſt eigenartige Rolle ſpielte der Direktor. Er beachtete 

nicht die Hilferufe der beiden Damen, ſondern ſchloß ſich in 
ſeinem Bureau ein. Erſt als auf das laute Hiljegeſchrei 
der beiden Daͤmen auch andere Gäſte hexbeieilten, beauemte 
er ſich dazu, einzuſchreiten, Eine andere leitende Perſönlich⸗ 
keit des Betriebes änſerte ſch zu den beiden mißhandelten 
Künſtlerinnen: „Das geſchieht Jünen ganz recht.“ 

Auch über ſonftige Vorkommniſſe in dieſem Nachtlokal 
werden uns allerlei üble Dinge berichtet. Selbſtverſtändlich 
wird das Lokal nur von zccengsfähigſten Schiebern beſucht. 

   

  

Zum Tode verurteilt 
wurde in der geſtrigen Sitzung des Schwurgerichis der 
Eigentümer und Fiſcher Karl Weſſel aus Schnaken⸗ 
burg. W. wurde beſchuldigt, am 17. April d. J5., dem 
Oſtermontag, ſeine Fran Wilhelminée durch zwei Revolver⸗ 
ſchüßſe vorſätzlich und mit Ueberlegung getötet zu haben. Der 
Angeklagte hatte bamals den Tod ſeiner Frau einige Tage 
ſpäter ſelbſt beim Standesamt gemeldet und als Todes⸗ 
urſache Herzſchlag angegeben. Es ging jedoch bald das Ge⸗ 
rücht um, daß der Tod der Frau mit Gewalt herbeigeführt 
worden ſet. Der Mann wurde von der Behörde veranlaßt, 
ein ärztliches Atteſt etuzureichen. Der zugezogene Arzt ver⸗ 
anlaßte die Hinzuziehung einer an Dirchr Durch 
dieſe wurde ſeſtgeſtellt, daß die Fran durch zwei Schuß⸗ 
verletzmungen ihren Tod gefunden hatte. Der Mann 
wurde nun =i Haft genommen, beſtritt aber entſchieden, der 
Täter geweſen zu ſein, behauptete vielmehr, ſeine Frau habe 
Selbſtmord begangen. Erſt nach mehreren Tagen legte er 
ein Geſtändnis ab. Zu der geſtrigen Verhandlung vor 
dem Schwurgericht ⸗ſind 28 Zeugen uns öwei ärztliche Sach⸗ 

erſtändige geladen geweſen. Der Angeklagte ſteht im 50. 
Lebensjahre und iſt dreimal verheiratet geweſen. Die erſte 

an iſt vor 12 Jahren geſtorben. Er ſoll mit ihr ſchlecht 
gelebt und beſonders während ihrer lehten Krankheit nicht 
für ſie geſorgt haben. Die Frau ſoll an Entkräftung geſtor⸗ 
ben ſein, was vom Angeklagten aber beſtritten wird. Die 
zweite Ehe iſt wegen Ehebruchs der Frau geſchieden. Zum 
dritten Male hat der Angetlagte im Maßs 19190 geheirstet. 
Die Frau brachte ein kleines Mädchen in die Ehe mit. Das 
Zuſammenleben war von Anfana an nicht gut. Weſſel war 

    

ſehr genan und gab ſeiner Frau nur ein geringes Taſchen⸗ 

6³ nicht e 

  

hat 
baß er mit 

ſeiner Nrau ſchlecht zufammen arlebt hatr fle 11 'e die Wirt⸗ 
ſchalt ſchlecht in Orbnung aehalten, ſei nicht fparfam ge⸗ 
weſen. Streit 0 er öſter mii iär geßaßt nnd ſie auch 
Pclagen geruckſt und geſtoßen, aber nis mit der Faußt ge⸗ 

Als der Vorlitzende den Angeklagten fragte, ob er ſelue 
Erau ermordet habe, erwlderte er mit lauter Stimmeꝛ „La⸗ 
wohl, das bab icht“ Von Reue iſt in ſeinem Wefen elgenllich 
nichts zu,bemerken, er erzäblt die aanzen Borgange mit einer 
Rube, als ob es ſich um eidn« Land Matiurliches handelte. 
Die Frau ſei am Oſterſonnabend nach der Stadt geſahren. 
Er habe darauf bemerkt, daß ſie zwel Hennen nach der Stadt 
miigenommen babe, um ſie bort zu verkauſen, und habe ſich 
lehr barüber geärgert, da er bie Tiere ſelbſt habe eſfen wol⸗ 
len. In ſeilner Wut babe er den belden anderen noch vor⸗ 
bandenen Hennen die Röpfe mit einer Axt abgeſchlagen und 
ferner ein 4 Tage altes Biegenlamm gelbtet. Als die Frau 
abends nach Hauſe gekommen ſet, habe ſie ſehr Über den Tod 
der Hennen gewelnt, woreuf er zu ihr geſagt habe, er würde 
noch mehr ſchlachten. Der erſte Oſterfeieriag ſei, abgeſehen 
von einigen kleineren Zänkexelen, ruhig binurgangen, ebenſo 
der Oltermontag vormittag. Als er aber am Nachmittag auf 
dem Kartoffelfelbe gearbettet habe, ſei er auf den Gebanken 
gekommen, ſeine Frau zu erſchießen. Vetrunken ſel er nicht 
geweſen. Als er den Entſchluß gꝛfatßt habe, ſei er vom Felbe 
nach Hauſe gegangen. Seine Frau habe in der Stube ge⸗ 
ſtanden und geplättet. Er ſei durch das Zimmer gegangen, 
habe ſich aus der banebenliegenben Kammer ſeinen Armee⸗ 
revolver geholt und habe bann auf einen Schritt Entfernung 
ſetner Frau in den Rücken geſchoſſen, Die Frau ſei zu⸗ 
fammengeſunken, und er habe, als ſie ſchon am Boden lag, 
noch einen Schuß auf ſte abgegeben, der lie in die Bruſt traf. 
Da die Frau noch wimmerte, ſel er hinausgeganden, weil er 
ſle nicht ſterben ſehen wollte. Später habe er bann der Frau 
den guten Kleiberryck ausgezogen und ihr eine Nachtfacke 
angezogen. Dann habe er die Leiche in elnen Brüäyh⸗ 
trog gelegt und in die Scheune gebracht. Am nächſten 
Tage babe er den Tod aur beul Standesamt gemeldet. Die 
Zeugen beſtäͤtlöten im allgemeinen die Schilberung. Daß 
das Verhtiltuis der beiben Ebegatten ein ſchlechtes war, 
wußtan die Dorfbewohner alle. Die Frau hatte bereits 
mehrſach ihren Mann verlaſſen und ſich mit dem Kinde bei 
ihrer Mutter aufgehalten, die aber im vorigen Fahre ge⸗ 
ſtorben iſt. Zur Beit des Mordes hatte ſie gerade wleber 
vor, zuſammen mit ihrem Kinde fortzugehen. Aus der Ver⸗ 
nehmung des Lindes, der achtjährigen Vally, ging das 
Ungllickliche Familtienleben des Angeklaaten mit Deutlichkett 
dervor. Die Verwandten des Angeklagten verweigern durch⸗ 
weg ihr Zeugnis, auch der Vater des Angeklagten, der 
80 tährige Altſtszer Weſſel, der mit bem Angeklagten in einem 
Hauſe wohnte. Der alte Mann ſoll nach den Bekundungen 
mehrerer Zeugen mit Schuld an dem ſchlechten Verhältnis 
der beiden Ehegatten haben, da er ſeinen Sohn dauernd auf⸗ 
hetzte, die Frau zur Arbeit anzuhalten, 

Oberſtaatsanwalt Schneider bat, die Schuldfragen nach 
Mord zu bejahen. Der Angeklagte habe auch heute während 
der Verhandlung keine Spur von Reue gezeigt. In der 
Aufbahrung der Ermordeten im Schwetnebrühtrog zeige 

ſich eine faft unglanbliche Geflhlsloſigkeit. Der Verteidiger 
ſuchte nachzuweilen, daß nur eine vorſätzliche Tötung, alſo. 
Totſchlag, vorliege. 

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage auf Mord,⸗ 
Das Gericht verurteilte ben Angeklagten zum Tode und 
zu banernder Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. 

Rundſchau auf dem! Wochenmarkt. 
Mitten im Sommer ſtehend, müßten wir armen Men⸗ 

ſchenkinder gar keine Nahrungsſorgen kennen, da die all⸗ 
glitige Natur uns ſo ſchöne Gaben reichlich ſpendet. Leider 
iſt bei den heutigen Verhältniſfen die große Maſle nur Zaun⸗ 
gaft. Wir dürfen uns nur am Anblick all der Herrlichkelten 
des Sommers ergötzen, benn unſer käraliches Einkommen 

erlaubt uns keine Einkäufe. Heute gibt es neue Kar⸗ 
toffeln zum Preiſe von 8—10 Mk. für cin Pfund. Pfef⸗ 

ferlinge ſind da, aber ſie koſten 25 Mä, bas Pfund. Mohr⸗ 

rüben koſten noch immer 7—8 Mk. da? Pfund. Eine Händ⸗ 

lerin bietet Mohrrüben für 5 Mk. pro Pfund an, doch die 

ſind ſo winzig wie Kinderfinger. 8 Köpfe Kohlrabi koſten 

auch wieder 22 Mk. Ein Bündchen Zwiebeln koſtet 3 Mk. 

4. Köpfe Salat kann man für 2 Mk. haben. Ein Pfund 

Schoten koſtet 10 Mk. Gurken gibt es zum Preiſe von 40 

Mark und mehr. Ein Pfund Stachelbeeren koſtet 8 Mt., 
Rhabarber 1,80 und 2 Mk., Walberößeeren 50 Mk. und Gar⸗ 

tenerdbeeren 6o Mk. Für Eßkirſchen verlangen die Händler 
15—25 Mk. 

Bet den Blumenhändlern ſiebt man jetzt viel Roſen, dann 
Nelken vom zarteſten Weiß bis zum feurigſten Rot. Ein 

Sträußchen Nelken koſtet 2 und 5 Mk. Die Topfpflanzen 

koſten, auch wenn ſie duftlos ſind, wie die Fuchſien 20—35 M. 

Eier koſten 58—62 Mk. pro Mandel. Butter wurde mit 
54—60 Ml. angeboten. — Im Keller ber Halle duftet es lieb⸗ 

lich nach Limburger Käſe, aber die Hausfrauen halten aus, 

um das billige Fleiſch einzukaufen. Wer recht früh zum 

Markt gegangen iſt, hat zum Sonntag einen Braten erwiſcht. 

An den Ständen mit dem teuren Fleiſch iſt es leer. Wer ſoll 

das Geld dafür zahlen? Für die Schlächter iſt es ein Glück, 

daß die ledigen Männer viel Wurſt kauſen, ſo werben ſie 

das Fleiſch noch los! Schwelnefleiſch koſtet 84—44 Mk., 

Nindfleiſch 82—38 Mk. und Kalb⸗ und Hammelfleiſch 28 Mk. 

das Pfund. ů 
Anf dem Fiſchmarkt gibt es Flundern für 8 und 9 Mk. 

Hier iſt die liebe Soune die Preisdrückerin; mittags wird 

man die Flundern wohl noch billiger kaufen. Für Quappen 

wurden allerdugs noch 12 Mkyfüͤr ein Pfund verlangt, und 

für Aale 35 und 45 Mk. Die Räucherwaren wurden ſchon 

mit Waſfer beſprengt, um Fett vorzutänſchen, doch die Sonne 

lat das ihrige! Traute. 

Getzen den nunbtigen Zwiſchenhandel bei Wochen⸗ 

marktsartikeln wendet ſich nachſtehende Große Anfrage 

an den Senat: Weite Kreiſe der Bevölkerung führen 

lebhaſte. Klage darüber, daß Wochenmarkts⸗ 

artikel wie Butter, Eier, Gemüſe, Obſt und dergl. 

auf den hieſigen Wochenmarktplätzen und anderen 

öſfentlichen Straßen und Plätzen in großen Mengen 

von Zwiſchenhändlern aufgekauft und zum Wüucher⸗ 

preiſe weiterverkauft werden, wodurch eine völlig mu⸗ 

gerechtfertigte Verteuerung der vorgenannten Lebens⸗ 

mittel eintritt. Iſt der Senat bereit, auf dem ſchnell⸗ 
ſten Wege Maßnahmen zu ireffen, um dieſen Mißſtand 
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enbert ben Bipifchenpusker 

lichen iton Wochenmarktsartikeln auf de 
vorgenaunten Slraßen und Pläpen zu verbietenr 

Hie erhehten Wrelſe ſür Wochen⸗ und Monalt 
karten im Borortverbehr treten mit bem beutigen Taß 
In Kraſt. Dae Preiſe ſind etwa um 100 Prozent e 
böht worben. Für Einzelfahrten Melben 5 
Preiſe unverändert, Ab 1. Juli koſtet elne Woche! 
karte 4. Klaſſe: nach Brbſen 24 Mk., Guteyerbere 
24 Ml., Langfuhr 20 Mk., Neufahrwaſſer 27 Mk. Nei 
ſchottland 20 Mk., Ohra 20 Mkk., Oliva 30 Mk., Prau 
40 Mk.;: Reichskolonie 20 Mk., St. Albrecht 27 Wel 
Saſpe 20 Mk., Zoppot 40 Mk. Der Preis füür Mo 
natskarten beträgt: Bröſen 70 Mk., Guteherber 
70 Mk., Langfuhr 60 Mt., Neufahrwaſſer 80 Mk., Ner 
lchottland 60 Mk, Obra 60 Mk., Oliva 90 Mk., Pran 
120 Mé., Meichskolonie 00 Mk,, St. Albrecht 80 Mi 

     

  

        
    
    
    
    
    
    
    
    

    

   

    

„Saſpe 60 Mk., Zoppot 120 Mk. Monatskarten 3. K 

  

ſind um öie Hälfte teurer. 
Der Dollar auf 369 geſllegen! In Auswirkung d— 

Wahnſtunstat verbrecheriſcher Monarchtſten iſt der Wert de 
deutſchen Mark noch welter geſunten. Der Dollar iſt ar 
989 geſtlegen. Sämtliche Auslandswaren und ſelbſtverſtän 
lich auch die Inlandswaren werden li den nächſten Tage 
gewaltig im Preiſe ſteigen, wodurch die Lebenshattung de 
deutſchen Volketz weiter verſchlechter wird. So dienen d 
monarchiſtiſchen Mordbubn dem deutſchen Volle. 

Ein nobler Freund. Der Dachdecker Artur J. au 
Ohra brach am hellen Tage in die Wohnung ſeine 
Freundes Und zukünftigen Schwagers ein, indem 
die Tür zur fraglichen Wohnung mit einem Dietri 
öffnete. Nach Mitnahme von verſchtedenen Kleidung 
ſtücken und von Schuhzeug im Geſamtwert von einige 
tauſend Mark verlieſter den Tatort unb begab ſich na 
der Hopfengaſſe, um dort das geſtohlene Gut an de 
Mann zu bringen. Dieſes Vorhaben glückte ihm 3 
doch nicht, denn er wurde von zwei Kriminalbeamte 
angehalten und nach dem Kriminalbureau ſiſttert, w 
ſelbſt inzwiſchen ber Einbruchsdiebſtahl auch ſchon zu 
Anzeige gebracht worden war. Nach langem Leugne 
geſtand J. die Tat ſchließlich etitn. Er wurde bem G. 
richtsgefängnis zugeführt. 

Als Bierleichenflebderer wurden der Tiſchler P. 
und der Muſtiker F. B. feſtgenommen und dem Ge 
richtägefängnis zugeführt. Sie haben einem hieſige 
Geſchäftsmann, nachdem ſie mit ihm vorſer ſtark g. 
zecht hatten, auf dem Wege von einem Lokat zum ar 
dern aus der Weſtentaſche 16 000 Mark entwendet.2 
gab an, einen Poſten Banknoten auf dem Fußbode 
neben einem Tiſch im Lokal gefunden zu haben. 

Eine Lebensmüde vermißt. Seit dem 27. Juni 
die am 24. Dezember 1882 zu Danzig geborene Hau—⸗ 
angeſtellte Johanna Lenskt, 80 Jahre alt, verſchwun 
den. Sie war bis zur angegebenen Zeit bei der 
Kaufmann Albert Wetzel, zurzeit in Adlershorſt wohr 
haft, in Stellung. Wie aus einem an ihre Mutter g 
richteten Brief hervorgeht, beabſichtigt ſie, ſich do 
Leben zu nehmen. Die Vermißte iſt zirka 1,70 Mete 
groß, dunkelblond, ſchlank; ſie war bekleibet m 
dunkler Bluſe, rotbraunem Rock, hohen ſchwarze 
Schnürſchuhen, ohne Hut. Zweckdienliche Mitteilun 
erbittet Polizeipräſibium, Abteilung 1:e, Zimmer ? 

Polizeibericht vom 1. Juli 1922. Feſtgenommen 80 Pe 
ſonen; darunter 15 wegen Diebſtahls, 1 wegen Hehleret, 
wegen Verdachts des Raubüberfalls, 10 in Polißzeihaft, 
obdachloſe Peifßonen. 

Neuteich. In der Stadtvrerordnetenfitzungſa 
26. Juni erfolgte zunächſt die Einführung des Geu. Matter 

Mit der Pflaſterung der Goldſchmiedegaſſe und der Kanal 
ſierung des Golhgrabens längs dem Seedigſchen Grundſtü 

erklärte ſich die Verſammlungz der Magiſtratsvorlage gemi 
einverſtanden. Die Nachtragsanleihe zum Anſchluß des G 
noſſenſchaftsviertels an das Waſſerleitungsnetz in Hbhe vs 

20 000 Mk. wurde bewilligt und das Verkitten und Streiche 

der Fenſter in ſämtlichen ſtädtiſchen Gebäuden beſchloſſe 
Der Bewilligung von erhöhten Mitteln, bisher 1000, je 

3000 Mk. für die Armen⸗ und Poltzeiarztſtelle, wurde z 
geſtimmt, ebenſüb der Abſendang der Petitto 
an den Senatgegendie polniſchen Aufſfchri 
ten in den Eifenbahnwagen. Der Haushaltset 

für das Vorjahr (1921) wurde in Höhe von 1235 C8/ Mk. g 

nehmigt. Die Zuſchläge zu den Realſteuern, welche im Bo 

jahr vorläufig auf 700 Prozent feſtgeſetzt waren, mußten a 

1000 Prozent erhöht werden, ferner zur Gewerbeſteuer 

Klaſſe 3 auf 1006, in Klaſſe 2 auf 1500 und in Klaſſe La 

2400 und zur Betriebsſteuer auf 150J. Prozent. 

  

Stanbesamt vom 1. Juli 1922. 

Todesfälle: T. des Arbeiters Otto Richte 
15 Tage, — Frau Marianna Mowinskti geb. Zurals! 

99 J. 0 M. — Rentiere Marie Backe 72 J. 9 M. 

Kellner Guſtav Schulz, 64 J. 1 M. — S. des Kellner 

Willy Bahrendt, 1 J. 2 M. — Rentꝛuer Ferdinar 

Köpke, 77 J. 9 M. 

   — 
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